
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
Thema des Tdges

Kleines Kollektiv
mit großen Aufgaben

Unsere Devise—allseitig 
hohe Leistungen sichern!

Verbesserungsvorschlag 
ergibt Nutzeffekt

Etwas aus der Geschichte. Im 
Dezember 1972 wurde die neue 
Zellnograder Porzellanfabrik in 
Betrieb genommen. Sie entstand 
anstelle des alten Werks, das an 
den ehemaligen Ort der Lehmge­
winnung angeschlossen una über 
30 Kilometer von der Stadt ent­
fernt war. Die Hydrogeologen 
stellten fest, daß es in der Ge­
gend um das Werk und die Sied­
lung kein Wasser für die Dek- 
kung des gewachsenen Bedarfs 
gibt. Damals wurde beschlossen, 
das Werk mit provisorischer Was­
serversorgung aus der Unter­
grundbohrung der Nachbarsow­
chos „Rasswet" in Betrieb zu set­
zen, der acht Kilometer vom 
Werk entfernt liegt. Es war vor­
gesehen. zum Schluß des Baus 
der Wasserleitung in der Zentral­
siedlung des Sowchos — dem 
Dorf Maximowka — ein ständi­
ges System der Wasserversorgung 
einzuführen, d. h. eine Wasser­
leitung aus der Stadt zu ziehen. 
Der Beschluß über den Bau die­
ser Wasserleitung war schon an­
genommen, die Projektierungsar­
beiten waren im Gange.

Es sei betont, daß diese beiden 
Systeme Mängel aufweisen. Die 
Nutzung des ersten ist durch die 
große Entfernung der Bohrungen 
erschwert: ihre Leistung konnte 
kaum den Bedarf der Siedlung 
und des Werks decken. Das zwei­
te System forderte sehr großen 
Investitionsaufwand — nahezu 
1,7 Millionen Rubel, außerdem 
hat die Stadt selbst Schwierig­
keiten mit der Wasserversorgung 
Im Sommer, wenn der Wasser­
verbrauch wesentlich ansteigt. 
Weil die Rohrleitungen im er­
sten wie im zweiten Fall sehr 
lang sind, verringert sich die Be­
triebssicherheit dieses Systems. 
Eine normale Versorgung des 
Werks mit Wasser wäre nach wie 
vor ein wunder Punkt geblieben.

Dem Gutachten der Hydrogeo­
logen zuwider behaupteten die 
Ureinwohner, daß das Wasser in 
den Grenzen der dem Werk zuge­
teilten Ländereien in nötiger 
Menge vorhanden ist. Um eine 
bessere Wasserversorgung zu be­
schleunigen. beschloß die Werk­
leitung auf eigene Faust, einige 
Bohrungen niederzubr Ingen. 
Schon die erste davon, angelegt 
nicht weit vom wichtigsten Was­
serverbraucher — dem Kessel­
haus, erwies sich als wasserhal­
tig. Auch die anderen vier haben

uns nicht enttäuscht. Die Quali­
tät des Wassers darin stand der­
jenigen von Maxlmowka in nichts 
nach und übertraf diese sogar. 

Der Werkdirektor Wladimir 
Nikiforowitsch Mily uno der 
Chefingenieur Johann örtlc 
brachten in der Republikvereini­
gung „Kaschudoshprom“ des Mi­
nisteriums für örtliche Industrie, 
der Ihr Werk gehört, den Verbes­
serungsvorschlag ein. das Werk 
und die Siedlung mit Wasser aus 
örtlichen Bohrungen zu versorgen, 
statt eine Wasserleitung aus Zeli- 
nograd zu ziehen, deren Entwurf 
schon erarbeitet wurde. Der öko­
nomische Nutzeffekt dieses Ver­
besserungsvorschlags -allein durch 
Einsparung von Investitionen be­
läuft sich auf nahezu 1.5 Millio­
nen Rubel — das Ist ein Jahres­
haushalt eines ganzen Rayons! 
Während für den Bau der aus der 
Stadt kommenden Wasserleitung 
1,7 Millionen Rubel nötig waren, 
überstieg diese Summe bei der 
örtlichen Wasserversorgung kei­
ne 200 000 Rubel. Berücksichtigt 
man noch die für die 30-Kllome- 
ler-Wasserleltung zu beanspru­
chende Landfläche, die Betriebs­
und Reparaturkosten dafür sowie 
die nötigen Wasserdruckstatio­
nen, die geringere Zuverlässig­
keit und andere Faktoren des 
Wasserversorgungssystems. das 
vom Projektierungsinstitut ent­
wickelt wurde, so kann der ökono­
mische Nutzeffekt noch höher 
sein.

Im Jahre 1975 wurde dieser 
Verbesserungsvorschlag in den 
übergeordneten Instanzen erörtert 
und für die Einführung empfoh­
len. Der frühere Entwurf wurde 
auf gehoben.

Jetzt ist der Verbesserungs­
vorschlag schon ins Leben umge­
setzt. „Das Werk und die Sied­
lung verbrauchen täglich über 
1 000 Kubikmeter Wasser", sagt 
der heutige Direktor Johann ört- 
le. „und die örtlichen Bohrungen 
decken deren Bedarf vollständig. 
Bemerkenswert ist, daß die Lei­
stung dieser Bohrungen nicht 
sinkt. Wenn nötig, kann ihre 
Zahl vergrößert werden.

So haben das Ingenieur-techni­
sche Denken und das staatsbe­
wußte Herangehen an die Sache 
es ermöglicht, kolossale Volksmit­
tel einzusparen.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Einen großen Arbeitssieg im 
Wettbewerb zur würdigen Ehrung 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
hat das Kollektiv der Produk­
tionsvereinigung „Eklbastus- 
ugol", Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, erzielt: 
Am 24. Dezember des 
Schlußjahres des zehnten Plan­
jahrfünfts hatte das Kollektiv 
die G5 000 000. Tonne Kohle seit 
Jahresbeginn gewonnen.

Dieser beachtliche Arbeitssieg 
resultiert aus der sachkundigen 
Nutzung der Technik, aus dem 
hohen Bewußtsein und der Ge­
schlossenheit des Kollektivs, der 
rationellen Nutzung Jeder Ar- 
beltsmlniute.

Einen gewichtigen Beitrag zu 
diesem Arbeitserfolg leistete die 
vom Kommunisten Rudolf Fetzer 
geleitete komplexe Komsomolzen- 
und Jugendbrigade des Schaufel­
radbaggerkomplexes ERSchRD 
5000 Nr. 10 aus dem Tagebau 
„Bogatyr". Im letzten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts förderte

Rekord der
sie aus Abbauorten mit kompli­
zierter Struktur etwa 8 Million­
en Tonnen Kohle, errang damit 
eine Landesspitze In der Kohlen­
gewinnung mit einem Schaufel­
radbagger dieses Typs und über­
bot wesentlich die frühere Höchst­
leistung. 12 200 Tonnen Kohle Ist 
die monatsdurchschnittliche Lei­
stung eines Brigademitglieds.

Die von der Komplexbrigade 
gewonnene Kohlenmenge kommt 
der Kapazität mehrerer großer 
Kchlenwerke mit tausendköpfigen 
Kollektiven gleich. In der ganzen 
Geschichte der Entwicklung der 
Kohlenindustrie des Landes ist 
das von der Brigade Fetzer er­
zielte Ergebnis eine Höchstlei­
stung für ein Einzelaggregat.

Ausschlaggebend für diesen 
Arbeitssieg waren die hochpro­
duktive und sachkundige Auslas­
tung der leistungsstarken Ber

Betrieb mehrt Kräfte
Ende des vorigen Jahres wur­

de In der Stadt Jessil eine neue 
Fabrik künstlicher Milch in Be­
trieb genommen. Das Ist ein ein­
zigartiger Betrieb in unserer Re­
publik. Nach der Erreichuhg der 
projektierten Kapazität wird man 
hier etwa 72 000 Tonnen dieses 
wertvollen Produkts erzeugen.

Alle Abschnitte des Betriebs 
sind mit moderner Technik und 
leistungsstarken Anlagen ausge­
rüstet, hier arbeiten viele Fach­
leute.

Gegenwärtig spezialisieren sich 
vier Abschnitte auf die Erzeu­
gung von Milch, Quark. Sahne 
und Rahm. Die ersten Dutzend

Tonnen der Milcherzeugnisse 
wurden bereits vor Silvester an 
die Lebensmittelgeschäfte der 
Stadt und des Rayons geliefert.

„Heute wird daran gearbeitet, 
um bereits, In nächster Zukunft 
einen neuen Abschnitt für Erzeu­
gung von Rahmbutter und Els In 
Betrieb zu nehmen," sagte der 
Betriebsdirektor Boris Taran. 
„Alle Abschnitte sind mit Ar­
beitskräften komplettiert, viele 
unserer Fachleute wurden In glei­
chen Betrieben der RSFSR und 
der Ukraine ausgebildet.“

Leo BILL, 
eherenamtllcher Korrespon­
dent der „Freundschaft"
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Bergleute I

bauausrüstung. die größtmögliche 
Reduzierung der Standzeiten In­
nerhalb der Schicht durch die 
Einführung rationeller Methoden 
der Wagenbeladung und die Er­
höhung des Einsatzgrades des 
Baggers.

Maßgebend für den Erfolg der 
Brigade war auch die Einführung 
einer komplexen Form der Ar­
beitsorganisation und -Stimulie­
rung, was zur Verbesserung der 
Qualität der Bohr- und Schieß­
arbeiten In strukturschwierigen 
Kohlenmassiven und der laufen­
den Instandhaltung der Ortsbahn­
gleise beitrug.

Schawkat NASYROW, 
Chefbergingenieur der Pro­
duktionsvereinigung „Eklbas- 
tusugol"

Gebiet Pawlodar

Die Bedeutung der Filmkunst 
In der Erziehung des Menschen, 
die Kraft und die Maßstäbe Ihres 
Einflusses sind kaum zu über­
schätzen. Sie vermittelt Informa­
tion, trägt zur geistigen Berei­
cherung des Menschen, zu seiner 
Ideologisch-politischen und staats­
bürgerlichen Erziehung bei.

Besonders zieht die Filmkunst 
die Kinder an. Ihre Möglichkei­
ten In der Ausbildung und kom­
munistischen Erziehung der her­
anwachsenden Generation steigen 
In diesem Zusammenhang ganz 
besonders.

In unserem Lande hat sich in 
een Jahren der Sowjetmacht eine 
^anze Kinematographie (sie sucht 
ihresgleichen In der Welt) für 
Kinder und Jugendliche entwlk- 
kelt. Filme für die kleinen Zu­
schauer werden Im darauf spezia­
lisierten M.-Gorkl-Studlo, In den 
Studios „Mosfllm", „Lenfilm" 
und anderen gedreht.

Wie werden diese zahlreichen 
Streifen — ein wahrer unversieg­
barer Born von Weisheit — In 
den Filmtheatern unseres Landes 
in der Entwicklung und Erzie­
hung eines neuen Menschen ver­
wertet?

Gegenwärtig öffnen täglich 
mehr als 50 spezialisierte Kinder­
filmtheater ihre Tüfen. Viele Mit­
telschulen In Stadt und Dorf ver­
fügen heute über moderne Fllm- 
vcrführungsanlagen.

Eine aktive, schöpferische Er­
ziehungsarbeit mit den jungen 
Zuschauern — das Ist die Haupt­
richtung In der alltäglichen Ar­
beit der Kinderfilmtheater.

„Wir sind überzeugt, daß man 
die Zuschauer aktiver einladen, 
sich mehr mit Ihnen beschäftigen, 
Ihren Geschmack geschickter for­
men soll“, meint Eugenia Stoll, 
Direktorin des KLnderfilmtheatèrs 
„Oktjabr" In Zelinograd.

„Die Jungen Zuschauer sind 
nicht immer Imstande, den jewei­
ligen Film richtig einzuschätzen. 
Es kommt -leider oft vor, daß ir­
gendein ziemlich oberflächlicher, 
aber geschickt aufgebauter Film 
vor ausverkauftem Haus läuft, 
manche Werke aber, die wirklich 
gut, von großem künstlerischen 
flnd erzieherischen Wert sind, 
versammeln wenig Zuschauer. 
Deshalb lenken wir das Haupt­
augenmerk auf die' Erziehung 
des richtigen Geschmacks und des 
Gesichtskreises der kleinen, Zu­
schauer. Zu diesem Zweck arbei­
ten in unserem Filmtheater ver­
schiedene Lektorien, die von er­
fahrenen Pädagogen und Film­
arbeitern geleitet werden."

„Zu einer wirksamen Form der 
Arbeit mit den Kindern sind 
auch die Filmfestivale gewor­
den", schreibt Tamara Paschko- 
wa, Methodikerin des Kirowskcr 
Kinderfilmtheaters „Jertls" im 
Gebiet Semipalatlnsk. „So veran­
stalten wir Festivale über die

Jungen Helden der Revolution, 
über die Beziehungen zwischen 
Kindern und Erwachsenen u. a. 
Belm letzteren führten wir die 
Streifen ..Den Schlüssel darf man 
nicht weltergeben", ..Die Güte" 
und andere vor. Nach der Vor­
führung bemühen wir uns, rege 
Diskussionen zu entfachen, damit 
unsere Besucher den Grundgedan­
ken der Filme richtig verstehen 
und die Anschauung der Verfas­
ser zu Lhrer eigenen machen."

Die Methodiker und Pädago­
gen der Kinderfilmtheater ge­
stalten Ihre Arbeit mit den jun­
gen Zuschauern sehr mannigfach. 
Das sind Wissenstotos, Fllmvikto- 
rinen und Feste der lieben Hel­
den. Dispute, Treffen mit Dar­
stellern und Helden der Filme, 
wie das zum Beispiel Im Kinder­
filmtheater von Temirtau, Gebiet 
Karaganda, der Fall war. Hier ka­
men zu den Jungen Zuschauern 
die Helden des Filmes „Kasach- 
staner Magnltka" — Hüttenwer­
ker und Bauarbeiter Jussupow. 
Schwarzkopf und andere. Dieses 
und andere Treffen helfen den 
Schülern bei der Wahl eines Be­
rufes, denn durch die verschiede­
nen Dokumentär- und- populär­
wissenschaftlichen Filme bekom­
men sie einen Einblick In die Ge­
heimnisse verschiedener Tätigkei­
ten des Menschen.

In Ihrer alltäglichen Arbeit 
stützen sich die Mitarbeiter der 
Kinderfilmtheater auf die metho­
dischen Empfehlungen des Rates 
für Erziehung in den Schulen, der 
beim Verband der Filmschaffen­
den der UdSSR gegründet wurde. 
Der Rat hat zusammen mit den 
Wissenschaftlern der Akademie 
der pädagogischen Wissenschaf­
ten des Landes ein provisorisches 
Programm In Filmkunst für die 
Mittelschule ausgearbeitet, die 
zum Ziel haben, die Kinder leh­
ren, sich In der Filmkunst auszu­
kennen, sie zu allseitig gebilde­
ten Menschen der neuen Gesell­
schaft zu erziehen.

„Der Massencharakter der 
Kinematographie, die Universali­
tät Ihrer Einwirkung auf die gei­
stige und emotionale Welt des 
Menschen", unterstrich der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew, ..verwandeln das 
Filmwesen in eine einflußreiche 
Triebfeder der gesellschaftlichen 
Entwicklung. Die Partei ist daran 
Interessiert, daß diese Kraft im­
mer aktiver lm Kampf um den 
Kommunismus genutzt wird.“

Die Parteiorganisationen, Ge­
werkschaften und besonders der 
Komsomol sind berufen, fortwäh­
rend die ästhetische Erziehung 
der Kinder und Jugendlichen 
mittels des Filmwesens zu ver­
vollkommnen, den kleinen Kollek­
tiven der Kinderfilmtheater;-vor 
denen große Aufgaben stehen, 
tatkräftige und ständige Hilfe zu 
erweisen.

Tüchtig vor gearbeitet

Gut bewährt
Die Fahrerbrigade Peter Rei­

mer aus dem Kraftfahrbetrieb 
Dshetyssal hat Ihr Programm des 
zehnten Planjahrfünfts vorfristig 
erfüllt.

Dieser Erfolg ist dank dem mit 
dem Kombinat für Straßenbau­
materiallen abgeschlossenen Ver­
trag möglich geworden. Die Bri­
gade verpflichtete sich, lm Laufe 
des .Jahres 190 000 Tonnen 
Frachten aus dem Steinbruch 
Tschlkas mit 4.5 Millionen Ton­
nenkilometer Umlauf zu beför­
dern. Kennzeichnend ist, daß der 
Brigadier Beförderungsaufträge 
selbst entgegennimmt und dann 
vor dem Kombinat Rechenschaft 
ablegt. Das gestattet Ihm, die Ar­
beit der Brigade besser zu organi­
sieren und eine ununterbrochene 
Beförderung zu sichern. Auf In­
itiative Peter Reimers arbeiten 22 
Fahrer mit 1 bis 2 Anhängern.

Die Analyse bewies: Bel guter 
Arbeitsorganisation ergibt das 
Vertragsverfahren einen großen 
ökonomischen Nutzeffekt.

Wladimir PENKOW

Gebiet Tschlmkent
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In der Kustanaier Konfektionsfabrik „Bolschewitschka“ ist die Schicht 
der Meisterin Valentine Faust aus der Näherei Nr. 1 führend im sozialisti­
schen Wettbewerb um eine würdige Ehrung des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Die Näherinnen dieses Kollektivs haben die Aufgaben des zehnten 
Planjahrfünfls erfolgreich bewältigt und einen guten Start ins elfte ge­
nommen.

Unser Bild: Valentine Faust mit den Näherinnen Vera Badingcr, Tatjana 
Baigunussowa und Nadeshda Bakumcnko.

Foto: Viktor Krieger

Das. Kollektiv der mechani­
schen Reparaturhalle des Kara- 
gandaer Werks für technische 
Gummierzeugnisse iheldete be­
reits am 19. November des Vor­
jahrs die vorfristige Erfüllung 
der Planauflagen und die Einlö­
sung der sozialistischen Ver­
pflichtungen für das Abschluß­
jahr des zehnten Planjahrfünfts. 
Sie hatten zu diesem Datum Er­
zeugnisse für -120 900 Rubel ge­
liefert. Mit dem Fünfjahrplan 
war das Kollektiv noch früher —

am 31. August — fertig gewor­
den. Somit hatte das Ko^ektiv. 
einen guten Produktionsvorlauf 
geschaffen.

Dieser Sieg war ein wichtiger 
Meilenstein im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des XXVI. 
Parteitags der KPdSU. Führend 
im Wettbewerb sind, wie auch im 
Vorjahr, die Reparaturarbeiter 
J. Kakobi. E. Miller, AI. Tronin 
und andere Schrittmacher der 
Produktion.

Alexander PRONIN

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt hiermit, das Unions­
und Republikministerium für 
Obst- und Gemüsewirtschaft der 
Kasachischen SSR zu bilden.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

S. 1MASCHEW

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt hiermit, Geflossen 
Dshercmbajew, Jershepei Ischme- 
towitsch, zum Minister für Obst­
und Gemüsewirtschaft der Ka­
sachischen SSR, zu ernennen.

Sekretär 1. V. — Mitglied 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen 
SSR

1 1. DOROCHOW

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

S. IM ASCH EW
Sekretär 1. V. — Mitglied 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen 
SSR

Alpia-Ata, Haus der Regierung
Den.19. Januar 1981

I. DOROCHOW
Alma-Ata. Haus der Regierung 
Den 19. Januar 1981

Paris zeigt, Wissenschaftler
und Fachleute, die sich mit 
Problemen der Abrüstung be­
schäftigen. einmütig gegen 
Kernwaffenkrieg, darunter ei­
nen ..begrenzten", füi die 
Ratifizierung des sowjetisch­
amerikanischen SALT-2-Ver- 
Irages und für die Fortset­
zung des Prozesses der 
grenzung strategischer 
stungen auftreten.

Yamazaki, in den Gesprä­
chen einmütig ihre Bereit­
schaft zum Ausdruck ge­
bracht, ihre Regierung zu 
verteidigen, die Afghanistan 
die wirkliche Befreiung ge­
bracht habe

Addis-Abeba

Be- 
Rü-

Stockholm

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt hiermit, Genossen Bai- 
shanow. Sablt Mukanowltsch, 
zum Minister für Post- und 
Fernmeldewesen der Kasachi­
schen SSR, zu ernennen.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

S. 1MASCHEW
Sekretär 1. V. — Mitglied 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen 
SSR

1. DOROCHOW
Alma-Ata. Haus der Regierung 
Den 19. Januar 1981

Frieden — 
erstrangiges 
Anliegen

Wissenschaftler und Vertre­
ter von Forschungskreisen 
mehrerer Länder habfn an 
dem internationalen Forum
„Forschung und Abrüstung" i jofcio 
teilgenommen, das in Paris] 
zu Ende gegangen ist. |

Der Vertreter der sowjeti­
schen Delegation Prof. Mi­
chail Milstein verwies in sei­
nem Diskussionsbeitrag auf 
die Gefahr des Mißbrauchs 
von Wissenschaft und Tech­
nik für militärische Zwecke. 
Gerade von diesen Erwägun­
gen, sagte er, ließ sich die 
Sowjetunion leiten, als sic 
1975 das Angebot machte, ein 
internationales Abkommen 
über das Verbot der Entwick­
lung und Produktion neuer 
Arten und Systeme von Mas- 
senvcrnichtuugswaffcn zu 
schließen. Das Lcben fordert 
dringend von westlichen Krei­
sen, die die Militärpolitik und 
Militärstrategie bestimmen, 
daß sie aufhören, in Katego­
rien des Krieges und beson­
ders des Nuklearkrieges zu 
denken, betonte der sowjeti­
sche Wissenschaftler.

Der Leiter der sowjetischen 
Delegation, Moissej Markow, 
Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, 
erklärte in einem Interview, 
das Forum „Forschung und 
Abrüstung" in Paris sei sehr 
repräsentativ gewesen. Der 
Meinungsaustausch habe gc-

Breite 
Unterstützung

Die Regierung Babrak Kar- 
mal finde in der Bevölkerung 
Afghanistans breite Unter­
stützung. Das erklärte der 
frühere Vorsitzende des zen­
tralen Exekutivkomitees der 
Liga der Sozialistischen Ju­
gend Japans Koiliro Yamaza- 
l.j auf einer Pressekonferenz 
in Tokio. Vor japanischen und 
ausländischen Journalisten 
berichtete er nach seiner 
DRA-Reise, die Lage im Lan­
de stabilisiere sich. Alle Maß­
nahmen der Regierung seien 
auf die Grundintcressen der 
Werktätigen abgestimmt. Ei­
ne ständige Wasserversor­
gung werde für die Trocken­
gebiete gesichert. Die Indu­
strie werde wiederaufgebaut 
und weiterentwickelt. Zeitun­
gen erschienen regelmäßig 
Neue Wohnviertel entstünden. 
Arbeiter, Mitglieder von Ju­
gendorganisationen Afghani­
stans, Soldaten der Volks­
streitkräfte und Kämpfer 
freiwilliger bewaffneter For­
mationen hätten,' so sägte

Kritik am
NATO-3eschluß

Der Vorsitzende der Links­
partei-Kommunisten Schwe­
dens; Lars Werner, hat im i 
schwedischen Parlament den i 
Beschluß der NATO über die ‘ 
Stationierung neuer amerika-; 
nischcr Raketenkernwaffen1 
mittlerer Reichweite auf dem 1 
Territorium einiger westen-1 
ropäischer Länder und die' 
Strategie des sogenannten 
begrenzten Kernwaffenkrie­
ges scharf kritisiert.

Werner stellte fest, daß die 
Flügelraketen jetzt eine rea­
le Tatsache sind und zusam­
men mit der amerikanischen 
Strategie eines begrenzten 
Nuklearkrieges eine wachsen­
de Gefahr für die Länder 
Nordeuropas, darunter für 
das neutrale Schweden, dar­
stellen.

Dor Vorsitzende der Links­
partei-Kommunisten Schwe­
dens erklärte, Schweden und 
andere Länder Nordeuropas 
würden immer mehr in die 
Kernstrategie der NATO und i 
der USA einbezogen und rief 
die schwedische Regierung 
auf, gegen diese unheilvollen 
Pläne der USA-Militaristen 
zu protestieren.

Um allgemeine 
Abrüstung

Der Kampf um < 
meine Abrüstung 
weitere Vertiefung 
Spannung gehörten 
Hauptautgaben. 
die Menschheit 
erklärte der Generalsekretär 
des äthiopischen Friedensko- 
m.tees. Tibebu Shiferau. in 
Addis-Abeba vor seiner Ab­
reise nach Madagaskar wo 
er an der am 23. Januar in 
Antananarivo beginnenden 
Tagung des Büros des Welt­
friedensrates teilnehmen wird. 
Die bevorstehenden Be­
ratungen wertete er als fein 
wichtiges Ere:gnis im Kampf 
um den Frieden in der gan-' 
zen Welt. Sie werde Maßnah­
men im Zusammenhang mit 
der imperialistischen Gefahr [ 
in der Region des Indischen 
Ozcans, des Roten Meeres ., . 
und des Persischen Golfes zur 
ausarbeiten.

die allge- 
und u.e 
der Ent-' 

i zu den' 
vor denen | 
stehe. Das 1

clicn werden. Die Fieinde des 
jemenitischen Vo.kes würden 
mit chinesischen Waffen aus­
gerüstet. deren erste Liefe­
rungen in Oman bereits ein­
getroffen seien. Außerdem 
würden bald chinesische Mi- 
litärinstrukleure kommen, 
die sich mit der Schulung 
von Diversanten befassen 
werden.

Diese ganze Hilfe werde 
gemäß dem Abkommen erwie­
sen, die im Oktober vorigen 
Jahres, als eine hohe Delega­
tion unter Leitung des stell­
vertretenden Vorsitzenden 
des Staatsrates der VR Chi­
na Ji Pengfei in Maskat 
weilte, zwischen Oman und 
der VR China geschlossen 
wurde.

New York

uas Vertrauen 
Serken

Beirut

Waffenlieferung 
begonnen

Peking unterstützt tatkräf­
tig Organisationen und 
Gruppen, die der rechtmäßi­
gen Regierung der Volksde­
mokratischen Republik Jemen 
feindlich gcs'nnt sind und 
auf dem Territorium des Sul­
tanats Oman Asyl gefunden 
haben. Darüber berichtet die 
libanesische Zeitung „Al-Du- 
nia" unter Berufung auf bri­
tische diplomatische Kreise. 
Sie betont, daß China aktiv 
an der Einrichtung von Mi­
litärlagern im südwestlichen 
Teil des Sultanats teilnimmt, 
wo Konterrevolutionäre eine j 
Kampfausbildung durchma-

i

Probleme der Abrüstung, 
von denen viele auf Initiati­
ve der Sowjetunion der UNO 

r Erörterung vorgaiegt 
wurden, werden auch 1981 im 
Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der internationalen Go 
meinschaft stehen.

Wir sind der Ansicht, daß 
die Gemeinschaft der Natio­
nen eine immer wichtigere 
Rolle in den Anstrengungen 
zur Festigung der internatio­
nalen Sicherheit und zur Ver­
wirklichung praktis eher 
Schritte im Bereich einer rea­
len Abrüstung spielen muß. 
Dies hat der Vorsitzende der 
Expertengruppe für die Ver­
wirklichung der Deklaration 
über die Festigung der inter­
nationalen Sicherheit. Hcp- 
burn, in einem Gespräch er­
klärt. Gerade auf diese Rich­
tungen wird sich die Tätig­
keit der Gemeinschaft der 
Nationen im Laufe des soe­
ben begonnenen zweiten 
Jahrzehnts der Abrüstung 
konzentrieren.
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Herausbildung 
des kommunistischen
Bewußtseins

Nach der Veröffentlichung des Beschlusses des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der ideologischen, politischen und Erziehungs­
arbeit" entfalteten die Parteiorganisationen der Republik eine zielbewußte 
organisatorische Arbeit, die auf die weitere Vervollkommnung des komple­
xen Erziehungsprogramms zielt.

Eine umfangreiche Arbeit leisten die ideologischen Aktivisten der 
Parteiorganisationen bei der weitgehenden Propagierung und Erörterung 
des Entwurfs des ZK der KPdSU zum XXVI. Parteitag „Hauptrichtungen 
der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung der UdSSR in den Jahren 
I9A1—1985 und in der Periode bis zum Jahr 1990".

Nachstehend bringen wir Meldungen über die ideologische* Ar beit in 
einigen Gebieten der Republik.

Einheitlicher PoIHtag
In den Städten. Dörfern und 

Siedlungen Ostkasachstans fand 
ein clr.heHlicber Polittag statt, 
gewidmet dem Entwurf des ZK 
der KPdSU zum XXVI. Parteitag 
..Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR in den Jahren 1981 — 
1985 und In der Periode bis zum 
Jahr 1990”. Zu den Werktätigen 
sprachen Sekretäre und Mitglie­
der des Büros des Gebietspartei­
komitees. Abteilungsleiter und 
Ihre Stellvertreter, Leiter der So­
wjet-, Gewerkschafts- und Wirt­
schaftsorgane. In den Städten und 
Dörfern wellten 15 Propagandi­
stengruppen, denen Politreferen­
ten des Gebietsparteikomitees an­
gehörten.

Mehr als 700 PoMlreferenten 
der Stadt- und Rayonpartelkomi- 
tees, Tausende Lektoren, Politin­
formatoren und Agitatoren trafen 
sich an diesem Tag mit den 
Werktätigen der Betriebe. Sow­
chose, Kolchose. Institutionen 
und mit der Bevölkerung In den 
Wohnorten.

Die Vorschläge und Bemerkun­
gen der Hörer werden gründlich 
analysiert. Man merkt Maßnah­
men zu ihrer Verwirklichung vor. 
Bei der Erörterung des Entwurfs 
sind etwa 70 wertvolle Empfeh­
lungen und Vorschläge elngelau- 
fen, die auf die Verbesserung der 
Arbeitsverhältnisse und Moderni­
sierung der Produktion gezielt 
sind.

Alexej NIKOLAJEW

Volksuniversität r
Über tausend Propagandisten, 

Agitatoren, Polltinformatoren, et­
wa sechshundert Lektoren der 
Gesellschaft „Snanlje” veranstal­
ten dieser Tage in den Kollekti­
ven der Produktionsvereinigung 
.. Pawlodarer Trakto r e n w e r k 
,W. I. Lenin' " Lesungen über 
den Entwurf des ZK der KPdSU 
zum XXVI. Parteitag „Hauptrich­
tungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
in den Jahren 1981 —1985 und 
in der Periode bis zum Jahr 
1990”.

Auf Initiative der Parteiorga­
nisation der Vereinigung wurde 
eine Volksuniversität „Von Par­
teitag zu Parteitag” gegründet. 
Ihr Ziel ist. am Vorabend des 
XXVI. Parteitags in den Arbeits­
kollektiven über die Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU, über 
die große Arbeit, die unsere Par­
tei zur Verbesserung des Lebens 
der Sowjetmcn sehen leistet, über 
ihre Rolle im Kampf für Frieden 
auf Erden zu informieren.

Zu den Vorlesungen lädt man 
auch Veteranen der Partei und 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges ein. Es werden Ausstellungen

Irrigationsausrüstungen für Oasen
In Kasachstan sind die Mög­

lichkeiten für den Bau moderner 
Irrigationsausrüstungen für Oasen 
erweitert worden. Die staatliche 
Kommission hat das Werk für 
Stahlbetonbauelemente in Tschu 
in Betrieb genommen, dessen 
Erzeugnisse es ermöglichen wer­
den, die Entwicklung der Bewäs- 
scrungsackerbauzonen '
kul und Kurdal lm 
Tienschanvorland zu beschleuni­
gen. Es Ist vorgemerkt, hier etwa 
100 000 Hektar Neuland für Ge­
müse- und Futterkulturen, Zuk-

Taschut- 
westUchen

Einmütige Billigung
Das Gebiet Kustanal ist in den 

Jahren des zehnten Planjahr­
fünfts In seiner wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung einen 
großen Schritt vorangekommen. 
Der Umfang der Industrieproduk­
tion vergrößerte sich um 25 Pro­
zent. Bedeutend stieg die Gewin­
nung von Eisenerzen, die Erzeu­
gung von Elektroenergie. Che­
miefasern und Keramslt. Es wur­
de die Produktion solcher Er­
zeugnisse wie Alumlnlumslllkat— 
Feuerfeststoffe und Polyvinyl­
chloridfasern aufgenommen. Die 
Produktion von Konsumgütern 
wuchs an, der Plan der Inan­
spruchnahme von Investitionen In 
der Bauproduktion wurde zu 116 
Prozent erfüllt. Der Jahresaurch- 
schnlttllche Verkauf von Getrei­
de, Kartoffeln, Gemüse, Milch, 
Eiern und anderen landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen an den 
Staat stieg gegenüber dem neun­
ten Planjahrfünft bedeutend. Das 
wurde auf der vor kurzem in Ku­
stanal abgehaltenen Versamm­
lung des Gewerkschaftsaktivs des 
Gebiets betont.

Noch größere Perspektiven 

(

über die Parteitage '■ organisiert 
In der ersten Unterrichtsstunde 
sprach der Held der Soelallsti- 
seben Arbeit, Stahlschmelzer 
W. Moschkln. Er widmete seine 
Ansprache den Veränderungen, 
die sich lm Werk nach dem XXV. 
Parteitag der KPdSU vollzogen.

Michail STESCHENKO

Agitatoren lernen

Im Rayon Sokolowka. Gebiet 
Nordkasachstan, fand das fällige 
Seminar für Politinformatoren 
und Agitatoren statt, auf dem die 
Aufgaben der Aktivisten In der 
Propagierung des Entwurfs / der 
Hauptrichtungen erörtert wurden.

Der Sekretär des Rayonpartei­
komitees R. Uwalssow machte 
die Teilnehmer des Seminars auf 
die Aufgaben aufmerksam, die 
vor dem Ideologischen Aktiv des 
Rayons in dieser Periode stehen. 
W. Morosowa, Leiterin der Abtei­
lung Propaganda und Agitation 
lm Rayonpartelkomitee, hielt den 
Vortrag ..Politische Agitation — 
eine mächtige Waffe der Partei.” 
R. Tschulanowa, Leiterin des Ka­
binetts für politische Aufklärung 
im Rayonparteikomitee, sprach 
zum Thema „Die Hauptprinzipien 
der politischen Agitation und die 
Forderungen an sie”. Die Leite­
rin der Rayonabtellung Kultur 
G. Kuz berichtete den Politinfor­
matoren und Agitatoren über den 
Inhalt und die Hauptrichtungen 
der jetzigen Agitationsarbeit un­
ter den Massen.

Alfred PRJANIKOW

Schule der
Lektorenmeisterschaft

Arn Tsc hkalow-Rayon partdko- 
mitee, Gebiet Koktschetaw, funk­
tioniert eine Schule für Lektoren­
meisterschaft. Die Vorträge wer­
den von verantwortlichen Partel­
und Sowjetfunktionären gehalten.

Den Vortrag ..Die Partei Le­
nins — der Verstand, die Ehre 
und das Gewissen unserer Epo­
che” hielt der Sekretär des Kay- 
onparteikomitees N. P. Wassllen- 
ko.

,,Der entwickelte Sozialismus 
— eine gesetzmäßige Etappe auf 
dem Weg zum Kommunismus” 
lautet das Thema des Vortrags 
des Leiters des Kabinetts für po­
litische Aufklärung T. 1. Batyrbe- 
kow. A. W. Fedotowa, Sekretärin 
des Vollzugskomitees des Rayon­
sowjets der Volksdeputierten und 
Lehrerin an der Schule für Lekto­
renmeisterschaft, erzählte den 
Hörern über die Redekunst und 
über den Stil der Aussprachen.

Den Unterricht besuchen junge 
Lektoren, die noch wenig Erfah­
rung in der Lektionsarbeit haben.

Iwan PETROW

kerrüben und Welzen urbar zu 
machen.

Die projektierte Kapazität des 
neuen Betriebs beträgt 72 000 
Kubikmeter Erzeugnisse, die für 
die Errichtung von Wasserbau­
komplexen und dauerbetriebliche 
Berieselungsmaglstralcn bestimmt 
sind. Zugleich ist vorgesehen, 
Binder und Tafeln zur Errichtung 
von Viehzuchtkomplexen, Lager­
und Produktionsgebäuden sowie 
von Platten für Wohnhäuser vom 
Stadttyp zu fertigen.

Es Ist geplant, im begonnenen 

seiner wirtschaftlichen und sozia­
len Entwicklung eröITncn sich 
dem Gebiet Im elften Planjahr­
fünft. Für 1981 ist ein weiteres 
.Wachstum der Industrieprodukti­
on und der Realisierung von Er­
zeugnissen vorgesehen. In die 
Landwirtschaft, für ihre komple­
xe Entwicklung, sollen 200 Mil­
lionen Rubel investiert werden. 
Es sollen neue Stromleltungen, 
350 000 Quadratmeter Wohnflä­
che und andere Objekte in Nut­
zung genommen werden. Eine 
weitere Entwicklung werden das 
Verkehrs- und das Nachrichten­
wesen, der Handel, das Dienstlei­
stungswesen, die Kultur und an­
dere Zweige der Volkswirtschaft 
erfahren.

Während der Erörterung stell­
ten die Versammlungsteilnehmer 
fest, daß die Realisierung dieser 
Aufgaben undenkbar Ist ohne ei­
ne weitere Bessergestaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs um 
die Steigerung der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion 
und um die Verbesserung der 
ArbeltsquaJItät. Deshalb müssen 
die Bemühungen aller Gewerk-

FORSCHER SEIN—das heißt, 
den Mut haben, die Bahn zu bre­
chen, das heißt, die Courage 
haben. Ins Ungewisse zu schrei­
ten, das heißt, einen Charakter 
nicht für Einzelfülle, sondern fürs 
ganze Leben zu haben.

Solch eine Etatsstelle kennen 
die Mitarbeiter der Kaderabtei­
lung des Unions-Forschungsinsti­
tuts für Buntmetallindustrle 
nicht, well sic In ihrem Stellen­
plan nicht vorgesehen ist. Und 
trotzdem gibt es sie — nach dem 
Charakter und sogar nach der 
Form der Tätigkeit. Da stimmt 
übrigens alles: der Mcmsch
adelt das Amt. Und zwar 
tut er es freiwillig, Indem er 
Pflichten und nicht einfach die 
vorgeschriebene Erfüllung dienst­
licher Obliegenheiten übernimmt.

Bis 25 prinzipiell neue Tech­
nologien. wissenschaftliche For­
schungsarbeiten gehen <ü_rzh 
die Köpfe und Hände der Expe- , 
rimentatoren. Und keine umgeht 
den Hauptforscher, den Gesetz­
geber der technologischen Poli­
tik von morgen.

In der Metallurgie, wie In 
Jedem anderen Industriezweig 
und in der Ökonomik überhaupt, 
kommt es sehr oft vor. daß groß­
artige Ideen, die nicht nur durch 
theoretische Berechnungen, son­
dern auch durch Labortestc be­
stätigt sind, sich in der indu­
striellen Serienproduktion nicht 
bewähren. Und dafür liegen 
keinerlei Ursachen vor, so scheint 
es wenigstens. Anzunehmen Ist 
jedoch, daß alles eigentlich an 
der technologischen Pünktlich­
keit liegt. Das gleicht einer Ket­
tenreaktion: beim kleinsten Feh­
ler in der Berechnung der kriti­
schen 
rlals 
statt.

Die__  „
tallverhüttung ist besonders lau­
nenhaft. Trotzdem die menschliche 
Zivilisation eben mit ihr begon­
nen hatte (dabei noch lange vor 
der chrestomatisch bekannten 
Bronzezeit), und der Mensch da­
rin auf den ersten Blick die größ­
te Erfahrung haben müßte. Aber 
vielleicht rühren die vielen Rät­
sel gerade daher, denn Je mehr 
man von einem Gegenstand weiß, 
desto mehr Fragen tauchen auf. 
Die Natur der Erscheinungen 
ist unerschöpflich, und damit 
viel gesagt. Wenn nicht gar 
les.

Somit liefert das Labor die 
nen Resultate, und die industriel­
len Teste liefern ganz andere, die 
die ganze Laborarbeit negieren.

Schon mehrmals kam es so, 
daß Kuur sich zusammen mit den 
Mitarbeitern des Labors über ei­
nen Erfolg freute, der nach ihrer 
Meinung neue Wege in der Bunt­
metallverhüttung eröffnen sollte, 
und später In Verlegenheit und 
Verzweiflung vor

Masse des Ausgangsmate- 
findet keine Kernteilung

Technologie der Buntme-

Ist 
al-

el-

Planjahrfünft die Herstellung 
von Stahlbetondruckrohren zu 
verdoppeln. Das neue 
Werk für Ihre Herstellung 
wird jetzt in Pawlodar errichtet, 
einer Stadt, die sich jetzt in eine 
mächtige Industriebasis der Irri­
gatoren des Kasachstaner Irtysch- 
landes verwandelt. Eis wurde be­
schlossen, zusätzliche Automaten­
straßen zur Herstellung dieser 
Erzeugnisse In den bestehenden 
Betrieben von Turkestan und Bu- 
rurudal in Betrieb zu nehmen.

(KasTAG)

schaftsmitglleder auf die Siche­
rung einer gut abgestimmten Ar­
beit jedes Kollektivs und aller 
Wettbewerbsteilnehmer gerichtet 
sein, muß die Initiative der Werk­
tätigen des Gebiets Rostow „Kei­
ner neben dir darf Zurückblei­
ben” weitestgehend verbreitet 
werden.

Es gilt, Fragen der Verbesse­
rung der Planung und der Lei­
tung der Ökonomik mehr Beach­
tung zu schenken. Die Gewerk­
schafts- und die Wirtschaftsorga­
ne müssen mehr Aufmerksamkeit 
dem lm Jahre 1981 und In deh 
darauffolgenden Jahren vorge­
merkten Übergang zu kollektiven 
Formen der Arbeitsorganisation 
und Entlohnung schenken.

Während der volksumfassen- 
den Erörterung des Entwurfs des 
ZK der KPdSU zum XXVI. Par­
teitag schließen sich die Werktä­
tigen des Gebiets gleich dem gan­
zen Sowjetvolk Immer aktiver 
dem sozialistischen Wettbewerb 
an. übernehmen erhöhte Ver­
pflichtungen zu Ehren des bevor­
stehenden Parteitags. Hohe Ziele

stand, In dem das Metall nicht 
schmelzen wollte. Und alle gin­
gen von neuem an die Arbeit, 
rechneten und prüften. Der 
Cheftcchnologe befand sich stets 
neben den Wissenschaftlern, zu­
sammen mit ihnen verbrachte er 
schlaflose Nächte, suchte nach 
der Ursache, warum die Verän­
derung der Kennwerte zur Nega­
tion des neuen Prinzips führe. 
Und cs geschah oft, daß gerade 
er, WJatscheslaw Kuur, der er­
fahrene Praktiker, einen Ausweg 
aus der Lage fand. So war es, 
als die neue Technologie der Pro­
duktion von Schwe­
feleisen clngeführt 
wurde. Die Idee, die 
vom Alma-Ataer Wis­
senschaftler Luganow

. stammle, hatte sdeh 
•• lm Laborcxperlmemt 

durch ausgezeichnet be- 
_ .i. währt. Jedoch In der •

St Industriellen Anlage
wallte die Reaktion 

yJ nicht gelingen. Luga-
now 1 order«?. die Zusanmonset- 

J zung des Konzentrats und die 
u Schmelz dauer zu ändern, die 
♦ Temperatur zu heben. Kurzum, 

alle Faktoren, die so oder anders 
den Ausgang der Sache be­
einflussen konnten, wurden 
durchgearbeltet, und zwar em- 
plrlsoh, ohne jegliche theore­
tische Begründung, aufs Gera­
tewohl. Doch alles war ver­
gebens. Dann schlug Kuur seine 
Variante vor, nach der die 
Schmelze nach einem prinzipiell 
neuen Verfahren durenzufünren 
war: Nicht bei Hebung der Tem­
peratur, sondern beim Hinein­
blasen kalter Luft in den Ofen. 
Luganow sah ihn verwundert an, 
versuchte zu widerreden, winkte 
dann aber mit der Hand ab.

Schließlich hatten seine Be­
rechnungen, die er peinlich ge­
nau, unter Berücksichtigung al­
ler chemischen Vorgänge mach­
te, welche positive Ergebnisse 
zeitigen sollten, zu nichts ge­
führt. Erfahrungsgemäß war 
auch auf nichts mehr zu warten. 
Vielleicht lohnte es sich wirklich, 
diese Aufgabe mal mit Kuurs 
Augen zu betrachten?

Zwei Monate vergingen in der 
Vorbereitung des Ofens zur 
Schmelze nach der Technologie, 
die WJatscheslaw Kuur vorge­
schlagen hatte. Am Tag des Expe­
riments war er ruhig wie Immer. 
Nur die Art und Weise, wie er 
den Ofen ansah, verrieten seine 
Erregung. Und das Schmelzen 
gelang, und noch wie! Die Lei­
stung des Ofens konnte sich Jetzt 
im Vergleich zur projektierten 
Kapazität aufs Zwei- und Drei­
fache vergrößern.

An die Fachschule für Berg­
bau war WJatscheslaw nicht nach 
dem Wunsch seines Herzens ge­
gangen, wie man sagt. Andere 
Jungen gingen, und so auch er.

r

Im ersten Jahr des zehnten 
Planjahrlünfts lieferte die Zelino- 
grader Porzellanfabrik 24 Erzeug­
nisarten, Bis zum Eröffnungstag 
des Parteiforums will das Kollektiv 
der Fabrik alle Erzeugnisse seiner 
Produktion auf 1. Güteklasse brin­
gen. Vortreffliche Ergebnisse haben 
Anna Borissanowa und der Komso­
molze Jakow Schadrin (unser 
Bild), die an Brennöfen arbeiten, 
aufzuweisen. Sie erfüllen ihr 
Schichtsoll täglich zu 150—200 
Prozent.

Foto: Woldemar Nagel 

steckten sich die Kollektive des 
Kammgarn- und Tuchkombinats, 
der Fabrik „Bolschewltschka” 
und andere. Etwa 500 Arbeiter 
dieser zwei Betriebe wollen Ihr 
Zweimonatssoll zum Tag der Er­
öffnung des Parteiforums erfül­
len. Gegenwärtig arbeiten Insge­
samt 1 400 Werkabteilungen und 
-abschnitte. Schichten und Briga­
den sowie 2-1 000 Werktätigen 
mit Planvorsprung. Einige von 
Ihnen haben den Plan des ersten 
Quartals bereits erfüllt. Die Bau- 
arbeltcrbrlgade G. Gurjanow will 
zu Beginn des Parteitags ihren 
Plan für das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts bewältigen. Und 
solcher Beispiele gibt cs viele.

Auf der Versammlung spra­
chen der Vorsitzende des Vereinig­
ten Gewerkschaftskomitees des 
Straßenbaulrusts Nr. 3 G. W. 
Pankowski, der Meister L. Tka- 
tschenko aus dem Chemiefaser­
werk, die Weberin L. Antropowa 
und andere, die Vorschläge und 
Ergänzungen zum Entwurf der 
Hauptrichtungen einbrachten. Sie 
äußerten Ihre restlose Billigung 
dieses wichtigen Dokuments, das 
die Ziele und Aufgaben unserer 
Partei In der Wirtschaft und In 
der weiteren Hebung des Lebens­
standards des Sowjetvolks fest­
legt.

Adolf RIEGERT

Wahrscheinlich wollte er die 
Tuchfühlung mit Ihnen nicht ver­
lieren. Wenn er Jedoch für das 
Bergbauwesen gar nichts übrig 
gehabt hätte, so wäre er wohl 
kaum an diese Schule gegangen, 
auch nicht der Tuchfühlung zulie­
be. So war sein Entschluß zu 
verstehen.

Die Fachschule hatte er mit 
guten Leistungen beendet, als er 
Jedoch nach Ust-Kamenogorsk 
kam, war er nicht besonders ent­
zückt. Jetzt vermag er kaum zu 
erklären, was Ihm damals In der 
Betriebsabteilung so mißfallen 
hatte. Es hatte Ihm nun einmal 
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nicht gefallen und basta. In die 
Armee zag er mit leichtem Her­
zen. ohne Bangen um seine Ar­
beit. die er noch nicht liebgewon­
nen hatte. Auch später, nach dem 
Soldatcndlcnst, konnte er sich 
noch lange nicht zurechtfLnden. 
Er arbeitete als Laborant. 1958 
wurde der Experimentalbetrieb 
des Unionsforschungsinstituts 
für Buntmetallindustrle geschaf­
fen, und WJatscheslaw erhielt 
dort eine Stelle als Melstergehll- 
fe kn der technologischen Abtei­
lung. Für WJatscheslaws Schick­
sal war sonderbarerweise eine 
neue Hüttenanlage entscheidend, 
die man Ins Werk gebracht hat­
te.

Entweder konnten sich die Ein­
richter, die die neue Technik 
montieren und anlassen sollten, 
In all den komplizierten Kon­
struktionen nicht zurechtfinden 
oder halten die Spezialisten des 
Betriebs an Ihr keinen Gefallen ge­
funden, Jedenfalls standen die 
Telle etwa zwei Monate in den 
Ecken der Werkhalle herum und 
waren allen ein Dorn lm Auge. 
Die Ingenieure und Arbeiter 
ärgerten sich über die riesigen 
Kisten voll Elsen. Besonders 
reizten sie den Abteilungschef 
Kuprijanow. Einmal sagte er zu 
WJatscheslaw (er war wohl schon 
der einzige, dem er es nicht ge­
sagt hatte):

„Vielleicht nimmst du sie 
dir vor? Ich kann diesen Bron­
tosaurus nicht mehr ansehen. 
Wer den nur erfunden hat!? Viel­
leicht kriegst du was zustan­
de...“

Und Wjatscheslaw machte sich 
an die Arbeit...

Scherereien gab es mit diesem 
„Brontosaurus” — einer unan­
sehnlichen, aber technologisch 
großartigen Maschine, — viel.

Auf neue Kennziffer
ausgerichtet

Die Hauptrichtung ihrer Wirt­
schaftsstrategie sieht die Partei 
darin, die Ökonomik entschiede­
ner auf Intensiventwicklung 
umzustellen, reelle organisatori­
sche und materiell-technische 
Voraussetzungen für die Be­
schleunigung der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu schaf­
fen und eine möglichst rasche 
Auswertung der Erkenntnisse der 
Wissenschaft und Technik zu si­
chern.

Die erfolgreiche Lösung vie­
ler Aufgaben der Gegenwart 
hängt von der weiteren Vervoll­
kommnung des Wirtschafts­
mechanismus ab. Eine große 
Beachtung wurde im Beschluß 
des ZK der KPdSU vom 12. Juli 
1979 den neuen Bewertungs­
kennziffern geschenkt. Eine da­
von ist das normative Nettopro­
dukt.

Ab 1. Januar 1982 soll das 
Alma-Ataer Werk „Porschen” 
diese Kennziffer einplanen. Ge­
genwärtig bereitet sich das Kol­
lektiv darauf vor.

Große Beachtung wird zualler­
erst der Regelung der Arbeitsnor­
mung geschenkt, denn die Nor­
mative des Nettoprodukts werden 
ausgehend vom Arbeitsaufwand 
festgelegt. Es wurden bereits 
302 Normen der Hauptprodukti­
on überprüft. Schon jetzt ermög­
lichte die Vervollkommnung der 
Normung, die Arbeitsintensität 
um mehr als 113 800 Normstun­
den zu verringern.

Das Geleistete 
Grundlage für den Übergang zur 
Bewertung nach dem normativen 
Nettoprodukt. Für die Planung 
nach dieser Bewertungskennzif­
fer und ausgehend davon, daß 
das Normativ des Nettoprodukts 
auf der Basis der Pla'nselbstko- 
sten festgelegt wird, haben wir al­
le Unterlagen für die Preisüber­
prüfung vorbereitet. Darin sind 
Kennziffern enthalten, die für die 
Erarbeitung der Normative des 
Nettoprodukts erforderlich sind. 
Das sind der Grundlohn der Be­
triebsarbeiter, der Sozlalversl- 
cherungsbeltrag und der Zu­
schlagslohn.

Gegenwärtig wird der Koeffl- 

bildet die

Verschiedene Formen und Methoden
SCIIEWTSCHENKO. In der 

Roten Ecke der Bau- und Monta- 
Nr. 88 haben ge- 

* Lesun gen 
der 

Parteitag

geverwaltung Nr. ( 
sellschaftspolltlsche 
über den Entwurf des ZK 
KPdSU zum XXVI. 
stattgefunden.

K. Kussalnow, Leiter 
lung Propaganda und Agitation 
des Gebietspartelkomitees, „wer­
den gegenwärtig In allen großen 
Industrie-, Baubetrieben und

tgefunden.
Solche Lesungen”, sagte M. 

der Abtei-

Aber was ein Mensch erfunden 
hat, muß von einem anderen un­
bedingt verstanden werden. Es 
kommt dabei nur auf das Niveau 
des technischen Denkens.

Kuprijanow sah Kuur damals 
zum erstenmal mit Interesse 
an.

not-

lange 
ist.

„Du bist aber ein Köpfchen! 
Aus dir kann wirklich etwas 
werden.., Ich hab dich die ganze 
Zelt beobachtet und gedacht, du 
würdest cs aufgeben, well so lan­
ge nichts herauskam. Du bist 
aber nicht von der Sorte, die 
klein belgcbcn.”

Bald darauf wurde WJatsche- 
slaw Meister In der 

_________ Abteilung. Das war 
ein Amt, wo Selb­
ständigkeit, Initiative, 
Beharrlichkeit 

11_____ wendig waren. Jetzt,
I | j I da er schon ’ 

11 ■ II Chcftechnologe 
U I ysfl überblickt er manch- 

W mal in Gedanken den 
_________ . Weg, den er zurück­

gelegt hat: Meister­
gehilfe, Meister, Technologe und 
Cheftechnologc. Jede Stufe, die er 
erklomm, lehrte Lhn etwas Neues. 
Hauptsache, an Ihm ging nichts 
spurios vorüber. Er behielt alles, 
womit er es in der Arbeit zu 
tun hatte. Jetzt ist seine persönli­
che, Erfahrung der Probestein, 
an dem die Wissenschaftler des 
Forschungsinstituts oftmals Ihre 
Ideen prüfen.

Wenn Kuur gesagt hat, daß 
etwas nicht geht. so muß man 
sich die Sache überlegen. So ra­
ten den Neulkngen gewöhnlich 
Menschen, die mit dem Haupt­
prüfer schon längere Zelt Zusam­
menarbeiten.

Bei der Aufstellung der 
nologle der Verarbeitung 
Silberschlickers (so nennt 
eine Mischung aus Biel, 
Silber und Zink) verließ 
tagelang nicht die 
und achtete darauf, 
bis ins kleinste, sorgfältig ge­
macht werde. Kuur verstand gut. 
wie bedeutsam der Erfolg sein 
würde: Verschwinden würde die 
schwere manuelle Arbeit, ohne 
die man in dieser Betriebshalle 
noch nicht auskommen konnte. 
Er überlegte, in welchem Maße 
sich die Produktivität steigern, 
wie groß der ökonomische Effekt 
sein werde.

Die Laborteste ließen aut ei­
nen Erfolg hoffen. Aber er, der 
Prüfer, wußte gut. was diese 
Laborteste wert waren, und un­
ternahm alles, um den Erfolg 
des industriellen Experiments zu 
sichern.

Endlich ist der Sllberschllcker 
Im Ofen. Die Geräte zeigen 
1 200—1 300 Grad C. Das Zink 
aus dem Schlicker ging in die 
Schlacke über, reduzierte sich 
und konnte jetzt abgesondert 

Tech- 
des 

man 
Gold, 
Kuur 

Werkhalle 
daß alles, 

ge-

zlent des Arbeitslohns und des 
Sozialversicherungsbeitrags des 
übrigen Produktionspersonals

Betreuungspersonals und 
Leitungskräfte) berechnet.

Außerdem haben wir die Prä­
zisierung des Aufwands- und des 
Materialnormativs, des Norma­
tivs der anzuschaffenden , Kom­
plettierungstelle für die ganze zu 
liefernde Produktion unter Be­
rücksichtigung des Normativs 
der Umlaufmittel und der un­
vollendeten Produktion been­
det.

Die Anwendung der Kennzif­
fer des normativen Nettoprodukts 
erfordert eine bessere Nutzung 
der Arbeitsreserven und die Ver­
vollkommnung der Formen der 
Arbeitsorganisation. Bereits heu­
te bildet die Brigadenvertrags­
methode die Grundlage der Ar­
beit unseres Kollektivs.

lm Werk gibt es 129 Produk­
tionsbrigaden, denen 1 560 Per­
sonen angehören. Die Einfüh­
rung solcher Arbeitsorganisation 
ermöglichte es, die Arbeitsinten­
sität um 4,3 Prozent und die Ver­
luste wegen Ausschuß um die 
Hälfte zu verringern.

Lange Zelt wurde lm Werk die 
Frage gelöst, wie die Planung 
und der Verbrauch des Lohnfonds 
zu verbessern und dieser in ei­
nen aktiven Stimulator der Stei­
gerung der Produktionseffektivi­
tät zu verwandeln sei. Und das 
Ist uns gelungen nach dem Über­
gang zur neuen Ordnung der Pla­
nung und Kontrolle des Ver­
brauchs des Lohnfonds mit Hil­
fe des Normativaufwands je Ru­
bel Warenproduktion.

Die Umstellung des Werks 
auf die Planung und Einschät­
zung der Tätigkeit nach der Be­
wertungskennziffer des normati­
ven Nettoprodukts erfordert die 
Übereinstimmung der innerbe­
trieblichen Planung mit den Be­
wertungskennziffern.

Wir hoffen, daß die Anwen­
dung der Bewertungskennziffer 
nach dem Produktionsumfang 
und dem normativen Arbeitsauf­
wand In den wichtigsten Werkab­
teilungen die Zweckmäßigkeit 
der Ermittlung des Beitrags

Sowchosen veranstaltet. Für die 
weitgehende Propaganda des 
Entwurfs der Hauplrlchtungen 
werden verschiedene Formen 
und Methoden angewandt. Es 
gibt die Vorlesungsreihen „Von 
Parteitag zu Parteitag”, „Pläne 
der Partei — Pläne des Volkes".

Es wurden über Hundert Agl- 
tatlons- und Propagandistengrup­
pen gebildet, die In entlegene 
Erdölbergwerkc. auf Bohr, und 
Schürfungsplätze, auf Umtrlebs- 

vardaa. Die anderen Bunt- und 
Edcimetaiibelmlscnungen läuter­
ten sich nach einiger Zelt, und 
die Legierung wurde abgesto- 
chcn. Das Ziel war erreicni. Die 
neue Technologie hatte s.ch be­
hauptet. Der Ökonomische Effekt 
Ihrer Anwendung erwies slcn als 
kolossal. Allen, die an der Erar­
beitung und E'.nfünrung des Ver­
fahrens zur Reinigung des Sllber- 
schllckers beteiligt waren, wurde 
der Staatspreis zugesprochen. 
Auch Kuur war unter den Ausge­
zeichneten.

Auch zum Klwzet, der nach 
der Meinung der Fachleute, die 
jetzigen Grundlagen der Metal­
lurgie prinzipiell verändern wird, 
hat Kuur direkte Beziehungen. 
Unter seiner unmittelbaren Teil­
nahme fanden die ersten Teste 
des Klwzet statt. Auch die Idee 
der Schaffung des Klwzet war 
nicht ohne Kuur entstanden, der 
zu kühnen Ideen niemals gleich­
gültig ist, Klwzet Ist ein Aggre­
gat, das einen ganzen Betrieb 
ersetzen kann. Man stelle sich 
nur vor — einen ganzen Betrieb 
mit seinen ungefügen Ausrü­
stungen, Öfen, Schornsteinen. 
Ich betone — auch mit Schorn­
steinen, die un3 das Leben ver­
gällen. Denn der Klwzet raucht 
nicht, stößt keine Giftgase in die 
Luft aus, verpestet die Umwelt 
nicht, lm Klwzet Ist alles sauber. 
Da gibt cs einen fast geschlosse­
nen Zyklus. Der Schwefel, der 
die Luft vergiftete, dient Jetzt 
als Brennstoff. Das Aggregat 
wird ferngelenkt. Die Kiwzet- 
vorgänge sind noch nicht voll­
ständig durchgearbeitet. So man­
ches muß noch überprüft und 
erprobt werden. Jetzt gewinnt 
man In der Kupferhütte von Ir- 
tyschsk lm Klwzetverfahren 
mit Schwefel verbünde- 
nes Kupfer. Die Hüttenwerker 
von Ust-Kamenogorsk haben sich 
jedoch die Aufgabe gestellt, 
Schwarzkupfer zu gewinnen.

Die Hauptforschungen und -ar­
beiten sind in dieser Richtung 
bereits lm Gang. Die Einmalig­
keit der Kiwzet-Idee hat nicht 
nur die sowjetischen Metallurgen 
In ihren Bann gerissen. Viele 
Länder Interessieren sich für sie. 
Mit dem Unionsforschungsinsti­
tut für Buntmetalllndustrle und 
mit dem Experimentalen Blei­
werk haben Kanada. Bolivien, 
die BRD und andere entwickelte 
Industrieländer Verträge abge­
schlossen.

Über den Kiwzet kann Kuur 
nicht ruhig reden. Jetzt widmet 
er sich voll ganz nur Ihm. Noch 
viel muß er erfahren und erfor­
schen. Ausgetretene Pfade inter­
essieren Kuur nicht. Er Ist stets 
unter denen, die vorangehen.

Elisabeth KLUDT. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft”
Ust-Kamenogorsk 

jeder Unterabteilung am Ender­
gebnis vollständig bestätigen 
wird. Diese Kennziffer sichert ei­
ne einfache und zuverlässige 
Verbindung des Plans der Werk­
abteilung mit den Plänen der 
Produktionsabschnitte.

Es kann keine Rede von einer 
Verbesserung der Arbeitsorgani­
sation und der Einführung neuer 
Planziffern ohne Vervollkomm­
nung der materiellen Stimulie­
rung sein, denn die Wirkung der 
neuen Kennziffern auf die Pro­
duktionseffektivität hängt viel­
fach von einer solchen Organisa­
tion der Produktion ab, die die 
Möglichkeit einer unverdienten 
Lohnerhöhung ausschließt.

Schon jetzt wird im Kollektiv 
viel Beachtung dem System der 
materiellen Stimulierung der 
Stücklöhner in führenden Beru­
fen, der Ingenieure, Techniker 
und Angestellten geschenkt. Doch 
mit der Einführung der Bewer­
tung nach dem normativen Netto­
produkt wird es eine weitere Ver­
vollkommnung erfahren.

Gegenwärtig erarbeiten wir 
vollkommenere Bestimmungen, 
die es ermöglichen, den sozialisti­
schen Wettbewerb auf ein höhe­
res Niveau zu heben.

Wir schenken nun mehr Auf­
merksamkeit der Ausstellung 
dc: Betriebspasses. In dem Anga­
ben über die Produktionskapa­
zitäten und ihre Nutzung. der 
Schichtkoeffizient, der denjeni­
gen vom vergangenen Jahr über­
trifft, sowie andere technisch-öko­
nomische Kennziffern enthalten 
sind, die für die Aufstellung der 
Fünfjahr- und der Jahrespläne 
erforderlich sind. Unsere Haupt­
aufgabe ist die Reduzierung der 
manuellen Arbeit. Gegenwärtig 
erarbeiten wir einen Plan organi­
satorisch-technischer Maßnahmen, 
deren Realisierung das Mecha­
nisierungsniveau wesentlich erhö­
hen wird.

Der Übergang zur Berechnung 
des normativen Nettoprodukts 
und die Anwendung der norma­
tiven Methode der Planung des 
Arbeitslohns werden es gestat­
ten. die Möglichkeiten der Bri­
gadenform der Arbeitsorganisa­
tion besser zu nutzen und die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung innerhalb* einer Abteilung 
zu festigen.

Jerke KURMANGALIJEWA. 
ökonomischer Direktor des 
Werks „Porschen“

Alma-Ata 

weiden zu Viehzüchtern fahren. 
Für sie wurden methodische An­
leitungen zu den Themen ..Die 
Ergebnisse des zehnten Planjahr­
fünfts", „Das elfte Planjahrfünft 
— eine wichtige Etappe des kom­
munistischen Aufbaus”, „Die 
Sorge für das Wohl des Volkes — 
das höchste Ziel" vorbereitet.

An der Propaganda des Ent­
wurfs den Hauptrichtungen betei­
ligen sich über 17 000 Lektoren. 
Propagandisten. Polittnformato 
ren und Agitatoren des Gebiets.

(KasTAG)
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Immer bereit!
für unsere jungen Leser

<J»„Der Planet der Freundschaft“

Sie verteidigte 
das Kleine Land

In der Mittelschule Nr. 32 wurde 
der Geschichtskomplex gegründet, 
der aus den Kabinetten für Ge­
schichte und Gesellschaftskunde so­
wie dem Saal für Kampfesruhm be­
steht. Diesem Ereignis ging eine 
mühsame Sucharbeit voran. Die Ro­
ten Pfadfinder, geleitet von ihrer 
Geschichstlehrerin Stabrowskaja, 
stellten sich die Aufgabe, alle Kämp­
fer des Kleinen Landes, die im Ge­
biet Nordkasachstan wohnen, ausfin­
dig zu machen. Sie wandten sich 
an den Gebietsrat der Veteranen, 
und nun zählt ihre Liste 18 Verteidi­
ger des Kleinen Landes. Mit allen 
stehen die jungen Sucher jetzt im 
Briefwechsel.

Aus dem Gebietsmuseum für Ge­
schichte und Heimatkunde und aus 
der Mittelschule Nr. 36 in Noworos­
sijsk erhielt man einige Reliquien 
und eine Hülse mit der Erde vom 
Kleinen Land.

Zur Eröffnungsfeier kamen zu den 
Roten Pfadfindern die Kriegsvetera­
nen Barai Alimchushin, Iwan Bu­
gajew und Iwan Smagin, die auf dem 
Kleinen Land kämpften, Dmitri 
Schandybin, der sich am Sturm auf 
Berlin beteiligte, und Jakow Nos­
kow, Dozent an der Pädagogischen 
Hochschule.

Der Oberstleutnant Barai Alim­
chushin erzählte den Kindern von 
seinen Kampfkameraden und ihrer 
Tapferkeit. Barai Rachimowitsch war 
unter denen, die von den Feinden 
wegen ihrer Kühnheit „Dreifacher 
Kommunist" genannt wurden. Er 
dankte im Namen aller Verteidiger 
des Kleinen Landes, die heute noch 
am Leben sind, den Schülern für 
ihre nützliche Arbeit.

Dann sprach Iwan Bugajew. Er 
erzählte über einen harten Kampf, 
den sein 109. Schützenregiment auf­
nehmen mußte. Viele seiner Kamera­
den blieben auf dem Schlachtfeld 
liegen. „Sie gaben ihr Leben für un­
sere Heimat hin, für eure glückliche 
Kindheit", sagte der Veteran zum 
Schluß.

Danach boten die jungen Laien­
künstler den Gästen die literarisch­
musikalische Komposition „Das Klei­
ne Land". Die Komsomolzen und 
Pioniere lasen Auszüge aus dem 
Buch von Leonid lljitsch Breshnew 
„Das Kleine Land" und sangen das 
gleichnamige Lied.

Woldemar WETZNER, 
Oberlehrer

Petropawlowsk

für unsere jungen Leser

Am 9. September 1978 wurde in 
der Mittelschule des Sowchos „Man- 
schuk Mametowa" auf Initiative der 
Pioniere und Komsomolzen des 
Klubs für Internationale Freundschaft 
„Der Planet der Freundschaft" ge­
gründet. Heute zählt er 40 junge 
Internationalisten und wird von der 
Deutschlehrerin Valentina Filippow­
na Kolobowa geleitet. Die Mitglie­
der der 5 Sektionen: „Meine Heimat 
— die UdSSR", „Übersetzer", „Lai­
enkünstler", „Sammler" und „Post­
amt »Freundschaft'" leisten eine 
umfangreiche Arbeit.

Wie alle Klubs der Internationalen 
Freundschaft tritt auch dieser für 
Freundschaft und das Glück aller 
Kinder auf unserem Planeten ein. 
Der KIF hat sein Statut, in dem es 
unter anderem heißt, „daß sein Mit­
glied jeder Schüler von der 4. bis 
10. Klasse sein kann, Freunde auf 
unserem Planeten haben will, in 
Deutsch gediegene Kenntnisse auf­
weist und an den KIF-Aktionen aktiv 
mitmacht;

ein KIF-Mifgliéd muß zur Festi­
gung der Freundschaft zwischen den 
Kindern aller Kontinente, zur Sache 
des Friedens beifragen..."

Der Klub gibt regelmäßig die 
Wandzeitung „Freundschaft" her­
aus. Fast alle Mitglieder stehen im 
Briefwechsel mit jungen Internatio­
nalisten der Schwesterrepubliken 
und der Bruderländer, tauschen mit 
ihnen Briefmarken, Postkarten, 
Zeichnungen, Abzeichen und 
venirs.

Am Wochenende erfreuen 
Laienkünstler ihre Elfern und
Schüler der Unterstufe mit kleinen 
Konzerten in deutscher Sprache, die 
ihre Wissenstotos und Zeichenwett­
bewerbe „Immer scheine die Son­
ne!" „Ich sehe die Welt" u. a. gern 
besuchen. Die jungen Internationali­
sten beteiligen sich auch stets an 
verschiedenen Wissenstotos, die in 
Zeitungen und Zeitschriften geboten 
werden. Für die aktive Teilnahme

Sou-

die 
die

an solch einem Wissenstoto der 
Abc-Zeitung erhielt der Klub Sou­
venir? aus der DDR.

Jedes Jahr führt man hier die Wo­
che der deutschen Sprache unter 
dem Motto „Die Kinder der Welt 
brauchen Frieden!" durch, die mit 
einem Solidaritäfsmeeting abge­
schlossen wird. Im Herbst 1979 ver­
dienten die Schüler bei der Ernte­
einbringung 100 Rubel. Auf Initiati­
ve der KIF-Präsidenfin Oksana Scha­
ripowa überwiesen sie dieses Geld 
an den Friedensfonds.

Im verflossenen Herbst halfen 144 
Schüler auf der Sowchostenne, und 
die verdienten 152 Rubel wurden 
ebenfalls dem Friedensfonds über­
geben. Besonders fleißig arbeiteten 
Juri Bastron, Natalie Pfaffengut, Sa­
scha Spiridonow, Sweta Kimbel und 
Dagmar Harms.

Woldemar SPECHT
Gebiet Zelinograd

Helene EDIGER

Die beste
Freundin

Meine erste Lehrerin war Galina 
Wilhelmowna Weber. Sie hat uns le­
sen, schreiben und rechnen gelehrt. 
Noch als kleine Oktoberkinder ha­
ben wir bei ihr im Werkunterricht 
allerlei schöne Applikationen ge­
macht, genäht, gestrickt und wunder­
bare Tierchen aus Plastilin geformt.

Galina Wilhetmowna war stets 
lebensfroh, sie kannte eine Menge 
heitere Spiele, die sie uns beibrach­
te. Am Wochenende machten wir 
mit ihr Exkursionen, besuchten un­
sere Paten, sangen für die Bestarbei­
ter heitere Lieder.

Leider war unsere Lehrerin nur 
zwei Jahre bei uns, dann zog sie 
nach Aktjubinsk, und jetzt stehen wir 
mit ihr im Briefwechsel. Zum Ab­
schied schenkte sie uns eine kleine 
Büchersammlung und einige Lege­
spiele, die wir als die teuersten Re­
liquien aufbewahren. Manchmal 
kommt unsere ehemalige Lehrerin 
zu uns in die Schule, und jedesmal 
findet sie, daß wir stark gewachsen 
seien.

Lene HOL7. 
Klasse 5b

Leninskoje

Freigebiger Winter
Spitzentücher wirft der Winter 
über Feld und über Wald, 
und er bietet seine Ware 
allen Menschen, jung und alt:

Alte Leutchen respektier ich, 
wenn sie warm gekleidet sind, 
Silbersterne streu ich gerne 
auf die Handschuh einem Kind.

,,Nehmt, ich geb sie euch nicht 
teuer, — 

allen Mädchen für 'nen Kuß, 
Jungen kneif ich in die Nase, 
daß sie mancher reiben muß.

Bin ein lustiger Geselle, 
wer mich liebt, — den lieb ich 

auch. 
Nehmt umsonst die schönen 

Tücher 
bis zum Frühling in Gebrauch."

Der ungeschickte Großvater
Russisches Volksmärchen

Es waren einmal ein Großvater 
uno eine Großmutter.

Der Großvater ging zum Markt 
uno kaufte ein Kücken.

..Komm, Kücken, komm, wir wol­
len nach Hause gehn", sagte 
Abe das Kücken

Der Großvater 
locken. Er winkte 
den Fingern, Er

er.
kam nicht, 

versuchte es 
und schnipste 
zog es von vorn 

und schob es von hinten. Das Kük- 
ken blieb, wo es war.

Schließlich wurde der Großvater 
rrüde und ging allein nach Haus. 
„Großmutter, ich hebe ein Kücken 
gekauft. Aber cs bockt. Es läuft 
nichl", s:gfe er.

Da ging die Großmutter hin, nahm 
das Kücken und trug es heim. Der 
Großvater freute sich. „Wie klug 
doch die Großmutter istl Aber jetzt 
weiß ich auch, wie man es machtl" 

I______________________________

zu
mii

Er ging auf den Markt und kaufte 
ein Pferd. Mit beiden Händen faßte 
er zu, um es nach Hause zu tragen. 
Doch es war viel zu schwer. Er 
seufzte und stöhnte und mühte sich, 
es zu heben. Vergeblich. Da ließ er 
es sein.

„Großmutter, ich habe ein Pferd 
gekauft. Aber ich kann es nicht he­
ben", meinte er bekümmert. Da ging 
die Großmutter hin, setzte sich auf 
das Pferd und ritt nach Haus.

Der Großvater freute sich. „Wie 
klug doch die Großmutter ist! Aber 
jetzt weiß ich auch Bescheid."

Er lief auf den Markt, kaufte einen 
Hahn und setzte sich drauf, um nach 
Hause zu reiten. Da schrie der Hahn: 
„Kikeriki! Der Großvater erdrückt 
mich!" und riß sich los und rannte 
und flatterte davon. Seit dieser Zeit 
geht die Großmutter lieber selbst 
auf den Markt, um einzukaufen.

Nun hat das größte und schwierig­
ste Unterrichtsviertel angefangen. 
Es ist nicht nur das längste, sondern 
auch das wichtigste.

Fleißig starteten die Schüler der 
Mittelschule von Nowodolinka, Ge­
biet Zelinograd, in das neue Lehr­
viertel. Unser Bildreporter Viktor 
KRIEGER wohnte einer Physikstunde 
in der Klasse 8b bei. Ihr seht den 
Lehrer Roman Fuchs und die Schü­
lerin Nelly Gorr bei einem Experi­
ment.

Für junge Naturfreunde

Begegnungen mit 
dem Kreuzschnabel

wir den Wald- 
die

^►Bibliothekshelfer
Mehrere Jahre besuchen meine 

Altersgenossen aus den Schulen 
Nr. 21, 24, 26 und 4 die Bibliothek 
Nr. 3. Diese große Bibliothek liegt 
in unserem Wohnbezirk. Sie be­
sitzt 2 500 Bände. Etwa 900 Kinder 
sind ihre fleißigen Leser. Die Bi­
bliotheksleiterin Maria Albrecht und 
ihre Kollegen veranstalteten span­
nende Buchbesprechungen und ver­
schiedene Feste.

Zum Gedenktag W. I. Lenins ha­
ben wir die Lesungen „Lenin und 
das Buch", „Lenins Bücher" durch­
geführt. Diese Veranstaltungen wa­
ren sehr interessant. Wir notierten

uns einiges aus den Erzählungen der 
Bibliothekarinnen: Das wollen wir in 
unseren Klassenversammlungen ver­
wenden.

Wir haben in der Bibliothek eine 
„Buchklinik" organisiert und helfen 
den Mitarbeiterinnen Bücher „kurie­
ren". Den Schülern der Unterstufe 
erklären wir, wie man mit Büchern 
umgehen soll, damit sie nicht Esels­
ohren bekommen und nicht schnell 
zerreißen.

Lydia JEWLOJEWA, 
Klasse 8a

Pawlodar

Mein Komsomolmitgliedsbuch

Komso- 
kurzem

hatten

Am Sonnabend hatten wir eine 
große Komsomolversammlung. Von 
nun an sind wir alle 29 Schüler 
Komsomolzen. Shenja Karmusch- 
kin, Vifja Grigorjew, Olga Malejko, 
Sulfia Geschaitullina, Andrej Alexe­
jew und Vitja Tichonow wohnten 
zum erstenmal einer Komsomolver­
sammlung bei, weil sie ihr 
molmitgliedsbuch erst vor 
erhalten hatten.

Zu unserer Versammlung
wir die Komsomolzin der 40er Jahre 
Nina Nikolajewna Gussewa eingela­
den. Sie erhielt ihr Komsomolabzei­
chen im ersten Kriegsjahr 1941. Vie­
le ihrer Schulkameraden, darunter 
auch Mädchen, gingen an die Front. 
Nina blieb im Hinterland. „Aber wir 
hatten es nicht leicht, wir arbeiteten 
Tag und Nacht für die Front, unsere 
Komsomolzen übernahmen immer 
wieder zusätzliche Pläne und erfüll­
ten sie auch stets.

Wir lasen in den Zeitungen über 
die Heldentaten unserer Altersge­
nossen — der Komsomolzen der

und

40er Jahre — und waren stolz, daß 
wir zu dieser Generation gehörten. 
Natürlich wollten auch wir unsere 
Heimat mit der Waffe in der Hand 
verteidigen. Aber jemand mußte 
doch auch im Hinterland bleiben 
und den Siegestag näherbringen 
helfen", erzählte Nina Nikolajewna.

Wir hörten der Veteranin auf­
merksam zu und in unseren Augen 
brannte wohl Mitgefühl, denn sie 
schaute uns alle prüfend an
sagte zum Schluß: „Ihr seid in einer 
herrlichen Zeit geboren, ihr braucht 
nicht in den Krieg, aber ihr habt 
auch sehr wichtige Aufgaben zu lö­
sen. Wieviel Großbauten warten auf 
eure fleißigen kräftigen Hände, wie­
viel Produktions- und Wissenschafts­
zweige bedürfen eurer Kenntnisse!"

Unser Bühnenzirkel führte danach 
einige Szenen aus dem Schulleben 
vor, die allen Anwesenden sehr gut 
gefielen.

Sweta KANDALOWA, 
Mittelschule Nr. 53

Karaganda

Frühmorgens unternahm ich mit 
meinem Enkel einen Schiausflug in 
den Wald. Es war ziemlich kalt, aber 
still.

Bald erreichten
rand. Zu dieser Zeit strahlte 
Sonne schon ganz freundlich, und 
es schien wärmer geworden 
sein. Plötzlich entdeckten wir zwei 
Fuchsspuren und gingen ihnen nach. 
Sie liefen zwischen den Bäumen und 
über einen ziemlich hohen Schnee­
berg.

Vor zwei Tagen war viel Schnee 
gefallen, so daß jetzt jedes Bäum­
chen im Wald in einen dicken wei­
ßen Pelz gehüllt war. Bei jedem 
kleinen Windhauch stürzten Schnee­
kappen von den Ästen.

Wir ließen uns auf einen gefällten 
Baum nieder. Ringsherum rauschte 
der Wald, Schneebälle plumpsten 
von den Bäumen.

Plötzlich vernahmen wir ein lau­
tes „Kip-kip, kip-kip". Wir schauten 
uns um, konnten aber keinen Vogel 
sehen. Bald darauf trillerte es ganz 
nahe. Durch mein Fernglas entdeck­
te ich endlich den „Sänger" in den 
buschigen Zweigen einer prächtigen 
Kiefer mit vielen Zapfen. Es war ein 
kleiner karminroter Vogel mit ge­
kreuztem Schnabel — ein Kiefern­
kreuzschnabel. Wir saßen mäuschen­
still und beobachteten ihn abwech­
selnd durchs Fernglas, wie er mit 
seinem auffallend kräftigen Schnabel 
sich Kiefernsamen aus den derben, 
harten Zapfenschuppen hervorholte. 
Bald flog der Kreuzschnabel auf ei­
ne Nachbarkiefer über, die viel klei­
ner war, und machte es sich auf ei­
nem zapfenreichen Ast bequem. 
Hier setzte er sein Frühstück fort.

„Komm, Opa, wollen wir uns nä­
her heranschleichen und ihn beob­
achten", schlug mein Enkel vor. 
Geräuschlos näherten wir uns der 
Kiefer, auf welcher der Vogel es 
sich gut schmecken ließ. Plötzlich 
schrie er erschrocken und böse auf: 
„Kip-kip! Kip-kipl".

„Was hast du, Freundchen?" frag­
te ich sanft. Der Kreuzschnabel 
sprang vor uns auf den Schnee, plu­
sterte sein Gefieder, spannte die 
Flügel aus und hackte verzweifelt 
und bedrohend mit seinem gekreuz­
ten Schnabel, als ob er sagen woll­
te: „Halt! Keinen Schritt weiter!"

zu

„Wollen wir nicht umdrehen, 
Opa?" fragte mein Enkel. Ich willig­
te ein und betrachtete noch einmal 
die schöne Kiefer mit vielen Zapfen, 
auf welcher der Vogel eben geses­
sen hatte. Plötzlich entdeckte 
auf einem Ast ein Nest.

Nun war mir' klar, warum 
Kreuzschnabel so beunruhigt 
Aus dem Nest lugte erschrocken ein 
olivgrüner Vogel hervor und hackte 
ebenfalls mit seinem Schnabel. Seine 
Federn waren auch böse aufgeplu­
stert. Es war das Weibchen, und ne­
ben ihr konnten wir vier grünlich­
braune Junge sehen.

Schnell eilten wir davon, um die 
Kreuzschnabelfamilie nicht weiter zu 
stören.

„Wie tapfer der kleine Vogel ist!" 
staunte mein Enkel.

„Ja, er ist bewundernswert. Wie 
ist es mir doch bloß entfallen, daß 
die Kreuzschnäbel auch mitten im 
Winter bei großer Kälte, bis minus 
35 Grad, brüten können! Hast du 
auch gesehen, wie tief, dickwandig 
und gut gepolstert das Nesi war? 
Ein sonderbarer Vogel!" sagte ich 
nachdenklich.

Als wir heimkamen, fragten wir 
unseren Nachbarn, den Förster, aus. 
Er erzählte uns folgendes: „Fast alle 
Vögel ernähren ihre Junge mit In­
sekten, deshalb brüten sie auch im 
April und Mai, wenn die Insekten 
schon aus dem Winterschlaf er­
wacht sind. Die Kreuzschnäbel je­
doch füttern ihre Nachkömmlinge mit 
den Samen von Kiefern und Tannen­
zapfen. Die Zapfenschuppen sind im 
Herbst und im Winter sehr hart. 
Würden die Kreuzschnäbel ihre 
Brutzeit im Herbst haben, so könn­
ten die Junge mit ihren noch 
schwachen Schnäbel die Zapfen 
nicht aufpicken und blieben ohne 
Nahrung. Die kluge Natur hat es 
sehr weise eingerichtet. Bis Ende 
Mai, wenn die Junge schon flügge 
sind und sich selbst Nahrung su­
chen müssen, gehen die Zapfen von 
der warmen Frühlingssonne von 
selbst auf, und die Samen sind sogar 
mit den schwachen jungen Schnä­
beln leicht zu erbeuten."

Bugulma

ich

der 
war.

Alex REMBES

Was Briefmarken erzählen
Es fing mit einer Briefmarke an, 

die auf einem Päckchen aus der 
DDR im Klub der Internationalen 
Freundschaft des Aralsker Pionier­
hauses einfraf. Jeder wollte sie sich 
genau ansehen. Die KIF-Leiterin Al­
la Alexandrowna Piddo fragte: 
„Kinder, sammelt denn niemand von 
euch Briefmarken?" Es stellte sich 
heraus, daß fast alle Jungen sammel­
ten.

„Wollen wir nicht einen Zirkel da­
für gründen?" fragte wieder die Lei­
terin. So entstand der Zirkel.

Die Sammler zeichnen hier für den 
Wettbewerb „Wir malen eine Brief­
marke". Zu den Jungen und Mäd­
chen kommen erfahrene Sammler, 
zeigen ihnen ihre Briefmarkenkollek- 
fionen und erzählen die Geschichten 
einzelner seltener Exemplare.
______________________________

Die Zirkelmitglieder führten jüngst 
das Wissenstoto „Die gefiederten 
Waldbeschützer" durch. Zu diesem 
Thema hatte uns wieder die Marken­
serie über Vögel angeregt, die vom 
Ministerium für Verkehrswesen 1979 
herausgegeben worden war. Auf 
die Postminiaturen mit den gefieder­
ten Waldbeschützern waren auch er­
wachsene Philatelisten aufmerksam 
geworden. Deshalb wurde das Wis­
senstoto im Klub „Tschaika" und 
während der Biologiewoche in der 
Schule Nr. 197 durchgeführt. Sascha 
Krause, Sascha Fjodorow und Nata­
scha Melnik erhielten die drei ersten 
Preise.

Georg POOP

Gebiet Ksyl-Orda

Miki sorgt 
für Brieffreunde
Drei Schüler der 7. Klasse suchen 

unter ihren Altersgenossen Briefpart­
ner.

Sie wohnen:

472540 KaparaHAiiHCKaR oö.iacTb, 
y.TbflllOBCKHH pafloii, 
coBxoa hm. Caepa^oea
y.i. BocTomiafl, 9

Pjotr PYSHOW
459210 KycTanaflcKaH oö.iacTb, 
BopoBCKon paüon, 
nocejioic BopoBoc, 
lUKOJia-HHTCpiiaT, I 1 OTpHA

Erika WAULINA

463011 r. Aktwöiihck,
OpyioeHCKXft paiioii,
y.i. KaBKa3CKaH, 69

Anton MARTJAN
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Mit Rotem
Wanderwimpel

Hier kann man Taschen-, Arm­
band-, Wand- und Tischuhrcfi, Wck- 
ker und Stcckulircn sehen. Nur 
Turm- und Sanduhren fehlen, in 
der Uhrmachcrci des Rayondienst- 
lcistungskombinats Geogijcwka, Ge­
biet Dshambul, herrscht immer re­
ges Treiben- Kunden gehen ein und 
aus. Beim Hinausgehen schauen 
fast alle nach der Uhr, die sic eben 
ahgcholt haben. Mit der Arbeit der 
Uhrmacher sind sic zufrieden, auch 
der Garantieschein liegt in der Ta­
sche. Die Meister Eugen Schäffler. 
Tulcgen Mussajew, Viktor Scjdijew 
mit ihrem Werkstattleiler Gerhard 
Rosen halten auf ihre Arbeiterehre. 
Letzterer ist Arbcitsvctcran und 
Lehrmeister.

Das einige Kollektiv hatte bereits 
am 20. Dezember Plansylvester ge­
feiert. Bis zur Jahreswende hatte 
man hier Reparaturarbeiten für mehr 
als 17 000 Rubel geleistet. Dem 
Kollektiv wurde der Rote Wander- 

jwimpcl des RDLK überreicht.

gcmclstert. Das Bild des Akti­
visten der kommunistischen Ar­
beit Philipp Werner Ist an der 
Ehrentafel angebracht. F’ür sein 
tadelloses Verhalten zu den 
Dienstpflichten wurden ihm 
mehrere Reglerungsausze 1 c h- 
nungen verliehen, darunter 
Lenln-Jublläumsmcdallle.

Maria und Philipp Werner 
ben sechs Kinder erzogen, 
zwei Jüngsten Wolodja und Hein­
rich drücken noch die Schulbank 
und lernen fleißig. Ob Im Be­
trieb, ob in der Schule — die 
Werners stehen überall In gutem 
Ruf.

die

ha- 
dle

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

So ist er

Ernst RICHTER

Gebiet Dshambul

In bestem Ruf
Kürzlich mußte ich dringend 

mit Philipp Werner sprechen. Zu 
Hause bei ihm hatte ich nie­
manden angetroffen. Da machte 
ich mich auf den Weg zu seiner 
Arbeitsstelle. Ich fragte dort 
nach Werner und bekam zur 
Antwort: „Ja, welchen Werner 
brauchen sie eigentlich, hier 
arbeiten ihrer vier." Daß Philipp 
Werner und seine Frau Maria in 
der Getreideabnahmestelle 
Predgornoje seit Jahren 
sind, wußte Ich. Für mich
es aber neu. daß Ihre zwei Söh­
ne Philipp und Viktor auch mit 
ihnen in diesem Betrieb mitwir­
ken. Philipp junior arbeitet hier 
nach dem Armeedienst als Trak­
torist, Viktor, der unlängst eine 
Berufsschule beendete, ist 
Schlosser.

Vater Philipp Werner zählt zu 
den Schrittmachern lm sozialisti­
schen Wettbewerb, hatte seine 
persönlichen Verpflichtungen für 
das 10. Planjahrfünft vorfristig

von 
tätig 
war

Der Brigadier Wilhelm Spät 
arbeitet in der Montageabtei­
lung der Vereinigung „Klrglssel- 
chostechnika" In Lenlnpol. „Un­
sere Rayonvereinigung spezia­
lisiert sich auf die Reparatur 
der Radschlepper aller Modifika­
tionen", sagt er. „Wir bemühen 
uns, die Arbeit qualltäts- und 
termingerecht auszuführen."

Die Mechanisatoren des Kol­
chos sind mit Späts Arbeit zufrie­
den. Es ist nicht leicht, das 
Hydrosystem des 
Ordnung zu bringen. 
Wilhelm das macht, 
Immer gut.

Wilhelm Spät hilft 
ren Kollegen mit Rat und Tat. 
So wurde z. B. das Mitglied sei­
ner Brigade Jakob Sartlson vor 
kurzem aus der Armee demobi­
lisiert. Jetzt übernimmt Jakob 
vom erfahrenen Mechanisator das 
Beste. Er will sein Fach 
vortrefflich wie Spät 
sehen.

Und beim Brigadier 
man was abgucken. Wilhelm Spät 
erfüllt seine Norm zu 150 Pro­
zent. Er entwickelt ständig neue 
Initiativen und bringt Verbesse­
rungsvorschläge in die Produk­
tion ein. /

Es geht auf den Abend zu. 
aber Spät halbiert immer noch 
an einem Traktor. Und so ist er 
immer —; von der Arbeit hinge­
rissen.

Die Pädagogische Hochschule 
in Taldy-Kurgan Ist 
Jüngsten Hochschulen 
stans und die einzige 
bcnstromgeblet. Erst zum vier- 
tenmai hat sie Ihre Absolventen 
an die Lehranstalten der Re­
publik geschickt. Die Hochschu­
le trägt den Namen des hervor­
ragenden kasachischen Dichters 
— Iljas Dshansugurow. der In 
seinen Werken die Liebe zu 
Rußland, die Freundschaft zwi­
schen dem kasachischen und rus­
sischen Volk besang.

Unsere Studenten haben zu 
Ehren Ihres Landsmannes ein 
Museum gegründet, das heute ei­
ne wesentliche Rolle In der kom­
munistischen Erziehung der Stu­
denten. unter anderem In der 
Internationalistischen Erziehung 
spielt. Hier machen sich unse­
re Studenten mit der Vergangen­
heit des kasachischen Volkes, mit 
den sozialen Zuständen lm vor-

eine der 
Kasach- 
lm Sie-

revolutlonärer^kasachlschen Aul 
bekannt.

Unsere Hochschule Ist ein mul­
tinationales Kollektiv, in dem an 
den fünf Fakultäten Kasachen. 
Russen, Ukrainer, Aserbaid­
shaner, Tataren, Deutsche, Ko­
reaner, Ulguren und Vertreter 
verschiedener anderer Nationali­
täten und Völkerschaften der 
UdSSR studieren.

Lang ist der Weg zum Diplom, 
und er Ist bestimmt nicht leicht. 
Der Lehrstoff Ist umfangreich, 
und da müssen die Studenten 
einander helfen. Sie wissen: „Die 
Wurzel der Wissenschaft Ist bit­
ter. um so süßer ihre Frucht“.

Und trotzdem nehmen sich die 
Studenten Zelt für Sport, Kino 
und Tanz. Oft diskutieren sie 
über die Kunst, Literatur, über 
Fragen der Physik, Mathematik 
und Politik.

Etwa 100 Mitglieder zählt das 
Gesangs- Tanzensemble

leicht.
Traktors In 
Aber wenn 
klappt es

den jünge-

ebenso 
beherr-

kann

Wladimir KIRSCH
Frunse

Glückwunsch
für Georg SCHLAGER aus dem 
Engels-Sowchos, Gebiet Kara­
ganda, zu seinem 60. Geburtstag 
und zum Übergang In den ver­
dienten Ruhestand von Rosa 
Fleck, Verwandten und Bekann­
ten.

Wenn alle so wären

Arbeiterehre
Ein Mann prüft aufmerksam 

eine Kühlanlage nach der ande­
ren. Hier regelt er etwas, dort 
öffnet er die Tür und prüft, ob 
sie hermetisch schließt. Anschlie­
ßend betritt er den Maschinen­
saal, wo die vielen Kompresso­
ren summen, die zu den Kühlan­
lagen gehören. Das Ist der Me­
chaniker Jakob Martaller aus 
der Aralsker Vereinigung „Aral- 
rybprom" Er 
fangre'chen 
Aber .’akob 
Pflichten gut nach, denn er hat 
eine reiche Praxis hinter sich, 
die mit theoretischem Wissen 
untermauert ist. Jakob Martaller 
beendete erst eine 
Berufsschule und kreuzte 
als Motorenwart'auf den 
fen der Fischereiflotte den 
sce. Mechaniker wurde 
bevor er die Fachschule 
viert und das Mechanikerdiplom 
in der Tasche hatte. Schon da­
mals konnte man Jakob einen be­
liebigen Motor anvertrauen.

Das Kollektiv, das die Kühlan­
lagen bedient, hatte seinen Fünf­
jahrplan zum Jubiläum der Ka­
sachischen SSR und der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans er­
füllt. Es trägt 
Recht den Titel „Kollektiv, 
kommunistischen Arbeit“.

Mit besonderer Achtung 
hält sieb Jakob Martaller zu 
ihm unterstellten Motorenwarten 
und Hilfsarbeitern, denn er ent-

hat einen um- 
Tätigkeltsbereich. 
kommt seinen

technische 
dann 

Schil- 
Aral- 

er, 
absol-

mit Fug und 
der

ver- 
den

„Dshetyssu". 1979 erhielt das 
Kollektiv den hohen Titel „Volks­
ensemble“. In den zwei Jah­
ren seines Bestehens gastierte 
es In allen 12 Rayons des Ge­
biets. Es zeigte seine Kunst auf 
der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der Republik. zwei 
Wochen wellte es bei den Bau­
arbeitern der BAM. Zur 
gastiert das Kollektiv 
DDR.

Als führende Solisten 
hier mit Recht die 
Alexander und Woldemar Heinz, 
Tatjana Polta wskaja, die rus­
sische und ukrainische, kasachi­
sche und uigurische Lieder singt.

Unser KIF „Shurawuschka“ 
hat schon viele Briefpartner 
gefunden. Er spielt eine große 
Rolle In den Freundschaftsbezie­
hungen zwischen den Jugendli­
chen verschiedener Unionsre­
publiken. Man schreibt uns aus 
Baku, aus der RSFSR, aus Bul-

Zelt 
In der

gelten 
Brüder

garlen und der DDR.
In der Kirow-Straße hat man 

den Bau eines neuen mehrstöcki­
gen Gebäudes begonnen. In al­
lernächster Zukunft werden die 
Studenten neue große Hörsäle 
und alle *nötlgen Räume zur Ver­
fügung bekommen.

Acht Unterrichtskabinette und 
ebensovlele Labors sind séhon 
mit neuer Ausrüstung und Appa­
ratur ausgestattet. Noch lm lau­
fenden Jahr soll lm Unterrichts­
prozeß das Studienfernsehen ein­
geführt werden.

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU wurde hervorgehoben, 
daß die Erziehung der Jugend 
Immer größere Bedeutung ge­
winnt. Uber die Internationalisti­
sche Erziehung hat man auch auf 
dem Oktoberplenum des ZK der 
KPdSU gesprochen. Wir behal­
ten diese Erzlehungsprobleme lm 
mer lm Auge und rüsten an die­
sen Tagen zum XXVI. Parteitag, 
den wir mit neuen Erfolgen In 
unserer pädagogischen Tätigkeit 
begehen wollen.

Dshaksylyk ACHMETOW. 
Hochschullehrer

Kulturleben der Republik

Unbekannte 
Dokumente

Die Fonds des Semlpalatlsker 
historischen Museums wurden 
durch ein bis Jetzt unbekanntes 
Dokument über das Leben des 
sowjetischen Schriftstellers M. 
Prischwin aufgefüllt, nämlich 
das Gesuch des Schriftstellers an 
die Russische geographische Ge­
sellschaft, In dem er um Hilfe 
bei der Erforschung des Karka- 
ralinsker Landkreises bittet.

Poesiefestival

Zuverlässige Stütze

italienische Zeitungen 
brachten begeisterte Urteile über 
die Pianistin aus Kasachstan Gul- 
shamilja Kadyrbekowa (unser 
Bild), die Inhaberin des ersten 
Sonderpreises des Giovpnni-Bat- 
tista-Viotti-Wettbewerbs w u r d c. 
Sie ist Solistin der Kasachischen 
Staatlichen Dshambiil-Philharmonic. 

Foto: KasTAG

Kader fürs Dorf

stammt selbst einer Arbeiterfa­
milie. Für die Jungen ist J.-»kob 
stets eine Autorität. Er lehrt sic 
Ihre Arbeit achten und lieben.

„Viele Schulabgänger sind 
für Arbeiterberufe nicht be-, 
geistert", sagt Jakob Martaller 
mit Bedauern. „Ich glaube, man 
hat In der Schule zu wenig über 
die Berufswahl gesprochen. Und 
in der Familie? Na ja, viele El­
tern glauben, ihre Kinder seien 
begabt und unbedingt künftige 
Akademiker. Arzte. Lehrer..."

Der bewährte Mechaniker Ist 
da anderer Meinung: Ein Jugend­
licher sollte erst In einem ge­
wählten Beruf seine Kräfte pro­
bieren. Hat er ihn llebgewon- 
nen, dann soll er ihn erlernen, 
ob lm Direkt- oder Fernstudium — 
Ist schon seine Sache. Hauptsa­
che, der Arbeiter Ist sich dessen 
bewußt, daß sein Beruf der Ge; 
Seilschaft Nutzen bringt, daß er 
die moralische und staatsbür­
gerliche Verantwortung spürt, 
die Ihm dabei auferlegt wird. 
Dann erst ist er ein vollwertiger 
Arbeiter. In diesem Sinne hat 
Martaller auch seine drei 
Söhne erzogen. Der älteste ist 
Dreher, die beider, anderen sind 
Elektriker. Alle drei halten die 
Arbeiterehre hoch.

Der Kommunist Jakob Martal­
ler Ist ein erfahrener Agitator 
und leistet eine ersprießliche ge­
sellschaftliche Arbeit unter sei­
nen Kollegen. Gegenwärtig bll-

det der Inhalt der Hauplrlchtun- 
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung unseres Lan­
des das Hauptthema der Be­
sprechungen. Auch als Lehrmei­
ster hat sich Jakob Martaller ei­
nen Namen gemacht.

Wladimir G. kam nach der 10. 
Klasse Ins Arbelterkollektlv. Die 
erste Zeit verhielt er sich zu den 
Stammarbeitern, als erweise er 
ihnen eine Gefäll 1 g k e 11. 
Bel jeder Gelegenheit be­
hauptete er. nur zeitwei­
lig in der Brigade zu sein. Mar­
taller nahm sicn seiner an, mach­
te aus ihm einen guten Motoren­
wart, und Wladimir blieb lm 
Kollektiv. Jetzt spricht er mit 
Hochachtung von'seinem Arbei­
terberuf.

Jakob Martaller ist ein Mann, 
bei dem Wort und Tat eins sind. 
Er meint, daß der breit entfalte­
te Wettbewerb nicht nur zur He­
bung der Produktionseffektivität 
beiträgt, sondern auch ein wich­
tiger Faktor In der Vervollkomm­
nung der Beziehungen unter den 
Kollektlvmltglledern Ist. Er 
festigt die kamerädschaftliche 
Zusammenarbeit. schafft gute 
Bedingungen für einen ersprieß­
lichen Erfahrungsausta u s c h. 
Leute, die lm sozialistischen 
Wettbewerb stehen, wahren stets 
die Arbeiterehre. Der Aktivist 
der kommunistischen Arbeit 
Jakob Martaller Ist für alle ein 
gutes Beispiel wie In der Arbeit 
so auch lm gesellschaftlichen 
und Familienleben.

Georg TROTTLER
Gebiet Ksyl-Orda

er.

In der Republik wurde ein 
neues .Sowchostechnlkum — in 
Uralsk — gegründet. Als Basis 
dafür dienten das landwirtschaft­
liche Technikum und der Frunse- 
Sotvchos. Die Studenten erhielten 
eine moderne Lehr- und Produk- 
tion.sbasis — die Werkstätten, 
Felder und Farmen des Sowchos. 
Das neue Sowchostechnlkum wird 
alljährlich 240 Agronomen. Zoo­
techniker und Mechaniker aüsbil- 
dén. .

Durch die Vereinigung land­
wirtschaftlicher Fachschulen mit 
landwirtschaftlichen Betrieben 
hat sich die Zahl der Sowchos- 
lechniken um 50 Prozent vergrö­
ßert. Es gibt ihrer gegenwärtig 
achtzehn. Die meisten solcher 
Lehranstalten sind hochrentabel. 
Das ermöglichte, in den letzten 
Jahren aus Gewinnabführungen 
find Investitionen moderne Lehr­
komplexe zu bauen und so die Le­
bensbedingungen der Studenten 
zu verbessern.

(KasTAG)

,,In der dritten Dekade... hat 
es auf den Straßen der Stadt 
und des Rayons Schtschutschlnsk 
zwei Unglücksfälle gegeben. Der 
Motorradfahrer A. Malkow war 
betrunken, fuhr mit großer Ge­
schwindigkeit. verlor an der 
Krümmung das Steuervermögen 
und stieß gegen eine Kiefer... 
Er selbst und sein Fahrgast 
wurden schwer verletzt...“

Das Ist ein Auszug aus dem 
Bericht „Der Mlllzposten der 
Kraftfahrzeuginspektion meldet", 
der In der Rayonzeitung 
„Lutsch" regelmäßig erscheint 
und meistens aus der Hand Mar­
garita Filimonowas stammt. 
Nicht um der Sensation willen, 
sondern um zur Sicherheit aut 
den Straßen beizutragen, greift 
die Mlllzlnspektorln Filimono­
wa zur Feder. Durch sachkundi­
ge Analyse der einzelnen 
Stöße gegen die ” ’ 
Schriften zeigt sie 
gefährlich manche 
sen Autoraser sein 
ermahnt aber auch die Passan­
ten, wachsam zu sein, um Ihr 
ben nicht zu gefährden.

Dieser Aufklärungs- und 
Ziehungsarbeit widmet sich 
eifrige Mlllzlnspektorin Filimo­
nowa auch In der Schule. Zwei­
mal wöchentlich versammeln sich 
in der Mittelschule Nr. 1 der 
Stadt ihre Jungen Zuhörer und 
Gehilfen. Es sind Schüler 
6.-7. Klasse 
Schulen, die 
Margarita Filimonowa 
Teilnahme an den nicht 
ten, aber sehr wichtigen 
Zügen vorbereitet werden, 
kleinen Milizhelfer sind 
bei der Sache, und da Ist 
die Autoraser schwierig, 
solch einem Wachposten 
merkt vorbeizukommen.

Sehr oft kann man den flei­
ßigen und sehr gewissenhaften 
Mitarbeiter der Verkehrsinspek­
tion Pjotr Sjomkin mit seinem 
Motorrad auf den Landstraßen se­
hen, die durch die Kurortzone 
von Borowoje führen. Der Mlliz- 
starschlna Sjomkin hat mit seiner 
Prinzipientreue so manch einen
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Tollkopf zur Besinnung gebracht 
und damit einem schweren even­
tuellen Unglück vorgebeugt. Be 
sonders wenn es Glatteis gibt 
oder bei Nebclwetter wird die 
Wachsamkeit verstärkt. Da ist 
der geringste Verstoß gegen die 
Verkehrsvorschrift mit Leoensge- 
fahr verbunden. Für die Jungen 
MIUzhelfer ist der Milizstarschi­
na Sjomkin ein gutes Vorbild, 
dem sie nachstreben möchten.

In der Schülergruppe, die 
Margarita Filimonowa . leitet, 
gibt es etwa 20 Jungen und 
Mädchen. In der heißen Erntezeit 
nahmen sie an der Unionsaktion 
„Sjornyschko" teil. Die Schul­
kinder prüften sorgfältig, ob 
der Kasten des Lastkraftwagens 
gut abgedichtet und das Getrei­
de bedeckt sei. Zu den eifrigsten 
kleinen Milizhelfern gehörten 
unter anderen Igor Isaak, Was- 
sja Patronik, Aljoscha Bragin 
und Oleg Tscherwenko. Auf 
solche Aktivisten ist die Erzie­
herin Filimonoma stolz, und 
wird ein unachtsamer Fahrer von 
den Jungen angehalten, muß er 
sich sehr schämen. Das wirkt 
manchmal sogar stärker, als das 
„Donnerwetter" eines empörten 
Milizmanns...

Die jungen Aktivisten der- 
Straßenverkehrsinspektion leisten 
auch unter ihren Altersgenossen 
und Jüngeren Kameraden eine 
ersprießliche Aufklärungsarbeit. 
Das ist nicht von geringerer 
Bedeutung, denn der Verkehr 
wird auf den Straßen von Jahr 
zu Jahr stärker, und leider sind 
Unglücksfälle mit Kindern, die 
die Vorschrift verletzen, noch 
nicht ausgeschlossen. Darum er­
mahnt die Inspektorin Filimono­
wa in ihren Gesprächen mit den 
Eltern der Schulkinder, diese lm 
Geiste der strengen Disziplin zu 
erziehen. Die Väter oder Mütter 
sollen selbst ein Vorbild in Ih­
rem Benehmen auf der Straße 
sein. Das betont die aktive Kor­
respondentin der Rayonzeitung 
auch in ihren Notizen. •

Langjährige enge Freund­
schaft verbindet die Arbeiter 
des Wohnungsbaukombinats def 
Republik-Hauptstadt mit den 
Dichtern.

lm Kulturpalast der Bauarbei­
ter startete das Festival „Ich sin­
ge meine Republik“, bei dem ge­
genseitig Rechenschaft "* 
im 10. Planjahrfünft 
abgelegt wird.

Es Ist dem XXVI. 
der KPdSU gewidmet. In sei­
nem Rahmen werden poetische 
Abende In den Industriebetrie­
ben, Kolchosen und Sowchosen, 
verlaufen.

Seinen Abschluß soll das 
Festival mit einem großen 
Poesieabend im W.-I.-Lenln-Pa- 
last In Alma-Ata vor dem Eröff­
nungstag des Forums der Kom­
munisten des Landes finden.

über das 
Geleistete

Parteitag

, ,Niotis6w ladet ein
Im Lenin-Kulturpalast der Che­

miker von Dshambul gab das 
Gesangs- und Instrumentalen­
semble „Nlotis" (griechisch — 
Jugend) sein Debüt. Dieses 
Jugendliche Lalenkunstkollektlv 
bot seinen Zuschauern alte Volks­
lieder und Melodien.

Mit großem Erfolg trat das 
Ensemble „Nlotis" auch vor den 
Werktätigen des Nowodshambu- 
ler Phosphorwerkes und einer 
Reihe anderer Betriebe der Stadt 
auf. Überall wurden die Laien­
künstler sehr herzlich aufgenom­
men.

lm Gebiet Dshambul gibt es 
nun außer diesem Kollektiv das 
kurdische Ensemble „Nalnuk" lm 
Sowchos „XXII. Parteitag", die 
deutsche Vokal- und Instrumen­
talformation „Lorelei" im Rayon 
Merke und andere nationale 
Laienkunstkollektive, die zur In­
ternationalen Erziehung der Be­
wohner beitragen.

Flammende Kunst

David KORNFELD

Gebiet Koktschetaw

Ärztliche Ratschläge

Chronische Infektionsherde bei Kindern

Fest des kasachischen Films
Beachtlichen Erfolg lm Rah­

men des Filmfestivals „Multina­
tionale sowjetische Filmkunst", 
gewidmet dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU, hat die schöpferi­
sche Rechenschaftslegung der 
Filmschaffenden Kasachstans.

Den Zuschauern werden die 
Spielfilme „Transsibirischer 
Expreß" „Der Schild der Stadt". 
„Das Silberhorn des Alatau". 
„Schweif und Blut", „Die 
Heimkehr des Sohnes", „Zusätz­
liche Fragen", „Verfolgung in 
der Steppe“ vorgeführt. Über 
die Gegenwart der Republik und 
die Arbeltstatcn des kasachi­
schen Volkes berichten die Do­
kumentar- und Kulturfilme „Zehn 
Minuten durch Kasachstan", 
„Auf Lenins lichtem Weg“, 
„Das Neuland". „Die Dlaman- 
tenfacettcn", „Das musikalische 
Alma-Ata“, „Zwei aus Baiko-. 
nur", „Die Stadt der Apfelgär­
ten", „Die Melodie", „Die Film­
kunst Kasachstans". Die Jungen 
Moskauer werden slcp In den 
Filmtheatern der Hauptstadt die

Spielfilme ..Das Geheimnis der 
singenden Insel' . „Alpamys geht 
in die Schule“ sowie Zeichen­
trickfilme ansehen können.

Am 19. Januar fand lm Film­
theater ..Kasachstan" die festli­
che Eröffnung der Tage des ka­
sachischen Films statt.

Api selben Tag fand lm 
..Sojuslnformklno" eine Presse­
konferenz der Delegation der 
kasachischen Filmschaffenden 
statt.

Über den heutigen Tag des 
Filmstudios „Kasachfilm" und 
über die Vorbereitung der Film­
schallenden auf den XXVI. Par­
teitag der KPdSU erzählte die 
Vorsitzende des Staatlichen Ko­
mitees der Kasachischen SSR für 
Filmkunst L. G. Gallmshanowa. 
Sie sagte:

„Ihre Hauptaufgabe sehen 
die Filmschaffenden Kasach­
stans In der künstlerischen Er­
fassung der großen Wandlungen, 
die sich auf dem Boden Kasach­
stans vollziehen. Das gegenwär­
tige Treffen mit Moskau Ist für

uns sehr bedeutsam: Es zieht das 
Fazit der fünfjährigen Tätigkeit 
des ,Kasachfilm'. Wir hoffen, daß 
die Streifen, die auf dem Festival 
vertreten sind, den Moskauer 
Fllmfrcunden eine bessere ’ 
Stellung von unserer Kunst 
ben werden."

Über Ihre Schaffenspläne 
zählten den Journalisten 
Volkskünstler der UdSSR A. 
Aschimow, der älteste kasachi­
sche Dokumentarist O. Abischew 
und andere Mitglieder der Dele­
gation.

Die Tage der kasachischen 
Filmkunst in Moskau werden bis 
zum 25. Januar fortdauern. Auf 
dem Programm stehen Treffen 
der Filmschaffenden der Re­
publik mit Arbeitern des Llcha- 
tschow-Autowerks, schöpferische 
Rechenschaftslegungen lm Zen­
tralhaus der Sowjetarmee und in 
der Akademie der Gesellschafts­
wissenschaften beim ZK der 
KPdSU.
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Marinas älterer Bruder, ein 
Schüler der technischen Berufs­
schule, hatte einen Tag starken 
Schnupfen. Nachts hustete er, 
und am Morgen meinte die Mut­
ter, er zoll doch zum Arzt gehen. 
Aber der Junge behauptete, 
sein abgehärteter Körper werde 
mit solch einer kleinen Erkäl­
tung bald fertig werden.

Er schien recht zu haben. 
Schlimmer war es aber bei seiner 
kleinen Schwester. Marina konn­
te nicht In den Kindergarten ge­
bracht werden, denn sie fieberte 
stark und lag ganz teilnahmslos 
In ihrem Bettchen. Auch die Tasse 
abgekochter Milch mit Honig 
lehnte das Mädchen entschieden 
ab, weil ihr das Schluckcu- 
Schmerzen verursachte.

Der Arzt stellte »eine akute 
Mandelentzündung fest und 
wollte wissen, ob die kleine Pa­
tientin nicht auch schon früher 
Angina gehabt habe. Es handele 
sich wahrscheinlich um eine 
durch die Grippe verursachte 
Komplikation. Die Mutter erin­
nerte sich, daß Marina lm Herbst 
über Halsschmerzen geklagt ha­
be. Auf Ratschlag der Nachba­
rin verabreichte man der Klei­
nen damals einige Pillen Tetra­
zyklin. und die Schmerzen yvaren 
bald verschwunden.

Der Arzt schüttelte mißbilli­
gend den Kopf, und nachdem er 
die Nasengänge des kleinen 
Mädchens untersucht hatte, frag­
te er: „Haben Sie nicht bemerkt, 
daß das Kind meist mit offenem 
Mund schlief?"

Die Mutter mußte 
gen, doch -habe sie das < 
für eine Angewohnheit 
Töchterchens gehalten.

„Sic sollten avachsamer 
meinte der Arzt tadelnd. 
Kleine leidet anscheinend 
lange an chronischem Schnupfen 
und an Entzündung dos Nasen­
rachens. Die angeschwollenen
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Mandcln erschweren das Nasen­
almen. Darum schlief das Kind 
mit offenem Mund. Der wachsen­
de Organismus leidet dabei an 
Sauerstoffmangel, und solche 
Kinder bleiben dann In der Ent­
wicklung hinter Ihren Altersge­
nossen zurück."

Die Mutter hörte mit schwe­
rem Herzen die Erklärungen des 
Arztes. Sie versprach, all seine 
Anordnungen genau zu befolgen.

Chronische M a n d e 1 c n t- 
Zündungen (Tonsilltls). Adenoi­
ditis, Nasen- und Kiefernhöhlen­
entzündungen sowie 
sind Infektionsherde, 
Organismus ständig 
Behandelt man diese 
gen nicht rechtzeitig,
ein Prozeß bei Kindern oft 
ernsten Komplikationen, 
selten wird der 
mernde“ Infektionsherd 
die Grippe „aufgeweckt", 
dèr Organismus durch die Viren 
abgeschwächt ist.

Chronische Tonsilltls und Ade­
noiditis sind Erkrankungen der 
Mandeln. Das Krankhcltsblld 
kann sehr unterschiedlich sein. 
Bel der Tonsilltls klagt der Kran­
ke meistens über Halsschmcrzen, 
die wiederholt auftreten, beson­
ders bei kaltfcuchtcm Wetter. 
Diese chronische Angina wird 
bei Kindern vorwiegend konser­
vativ behandelt. Die operative 
Entfernung der Mandeln ist bei 
Ihnen nur dann zweckmäßig, 
wenn die Physlotheraphle und 
andere konservative Methoden 
ohne Erfolg blieben: Die Man­
deln spielen Ja eine große Rolle 
für die Immunität.

An akutem Schnupfen ’ 
Kinder oft. Es kann eine 
ständige Erkrankung sein 
aber ein frühes Symptom 
Infektionskrankheit (eine 
Virenerkrankung, Masern

Die Erkrankung beginnt 
allgemeiner Umpäßllchkelt.

leiden 
selb- 
oder 
einer 
akute 
usw.). 

mit 
Das

Kind wird launisch" (die Tempe­
ratur kann dabei normal sein). 
Es klagt über ein Kratzen oder 
Trockengefühl in Nase und Na­
senrachen, muß wiederholt nie­
sen, bald Ist das eine, bald das 
andere Nasenloch „zugestopft". 
Bel abgeschwächten Kindern, die 
oft an Erkältungserkrankungen 
leiden, verschlimmert sich der 
Zustand. Der Schnupfen läßt 
nicht nach, der Ausfluß wird eit­
rig. Falls der Prozeß sich auf 
den Tränengang verbreitet, trie­
fen die Augen. Ist die Ohrtrom­
pete entzündet, tritt Ohrenrau­
schen ein, oder die Ohren sind 
wie „zugestopft". Auch die Na­
sennebenhöhlen können sich ent­
zünden.

Die allgemeinen Merkmale 
der akuten Klefcrnhöhlenentzün- 
dung sind oft durch das Bild der 
Infektionskrankheit in den Hin­
tergrund verdrängt. Das Haupt­
symptom ist dabei schleimig eitri­
ger /Xußfluß und zwar meistens 
aus einem Nasenloch. Gerade die­
se Nasenhälfte Ist zugestopft. 
Die Verengung oder Verstopfung 
der natürlichen Öffnungen er­
schweren den Abfluß, und die 
älteren Kinder klagen über star­
ke Kopfschmerzen. Wiederholte 
akute Kiefernhöhlenentzündungen 
führen zu einem chronischen Lei­
den und bilden den chronischen 
Infektionsherd.

Richtige Lebensweise, sinnvol­
le und vollwertige Ernährung, 
Abhärtung des Kindes — das Ist 
eine wesentliche Voraussetzung 
für eine aktive Widerstandsfähig­
keit des Organismus gegen un­
günstige Einwirkungen, darunter 
auch gegen die Viren.

Bel einer beliebigen, schein­
bar harmlosen Erkrankung der 
Mandeln, der Nasenhöhle oder 
der oberen Atemwege (Husten, 
Schnupfen. Halsschmerzen usw.) 
muß mah sich sofort an den Arzt 
wenden. Je früher eine ratlonel-
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In Dsheskasgan fand der Gc- 
bletswettbcwerb der Agitations­
brigaden, gewidmet dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU statt.

Mit interessanten mannigfa­
chen Kompositionen traten die 
Laienkunstkollektive aus sämtli­
chen Rayons auf. Zum zweiten 
Mal siegten in diesem schöpferi­
schen Wettstreit das Agitations­
theater „Schalkar" aus dem 
Sowchos „Karatalski" und die 
Agltationsbrigadc des Klrowskcr 
Kulturkomplexes „Shlger".

Leidenschaftliche Konzerte bo­
ten auch die Laienkunstkollekti­
ve des Trusts „Pribalchasch- 
strol", des Dsheskasganer Berg­
bau- und Hüttenkombinats, der 
Sowchose „Burminski", „XXIII. 
Parteitag“ und anderer.

Pressedienst der „Freundschaft"

le ärztliche Behandlung clnsetzt, 
desto sicherer kann der Kompli­
kation vorgebeugt werden. Das 
ist der einzige Weg für die 
Prophylaxe gegen die chroni­
schen Infektionsherde und deren 
schlimmen Folgen.

Solch ein Herd Ist auch die 
Zahnfäule (Karies). Die Heraus­
bildung einer vollwertigen Zahn­
struktur hängt von den Nährstof­
fen ab, die der Säugling erhält. 
Die Muttermilch ist für Ihn die 
beste Nahrung, die auch der 
Zahnfäule vorbeugt. Zucker und 
Süßigkeiten, die die Mutter zwi­
schen den Mahlzeiten zu sich 
nimmt, führen zum Karieswachs­
tum.

Die Kinder müssen schon lm 
Alter von 2—3 Jahren das rich­
tige Zähneputzen lernen. Mit 4 — 
5 Jahren kann das Kind schon 
mindestens zweimal am Tag den 
Mund spülen (morgens nach dem 
Essen und abends vor dem 
Schlafengehen). Von Bedeutung 
Ist natürlich, daß das Kind schon 
früh seinen Körper pflegen lernt: 
Es muß zu Hause sein eigenes 
Handtuch haben.

Die üble Angewohnheit, mit 
dem Finger in der Nase zu boh­
ren, kann diese infizieren. Belm 
Kleinkind sorge man für Sauber­
keit der Nasengänge, indem man 
die Krusten mit Vaselin oder 

mit 
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die Krusten mit Vaselin < 
Pflanzenöl weich macht und 
einem Wattetuofer entfernt, 
älteren Kinder lehrt man 
dem Taschentuch umgehen 
sich richtig schneuzen (die 
ne Nasenhälfte wird dabei 
gedrückt).

Sorgfältige persönliche 
glene. richtige II, r_. 
und Abhärtung unter ärztlicher 
Beobachtung können der Bildung 
chronischer Infektionsherde vor­
beugen. sind dla Voraussetzung 
für die Gesunderhaltung des 
Kindes.

Valentine SPARWASSER. 
Ärztin

Hy-
Körperpflege
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